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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung,

beir. Anbauermitttung.veir. r̂nouuikLiriiiiiu"».
^ach Anordnung des Herrn Präsidenten ^des

r/atistischen Landes -Amtes , Berlin , vom 7. Mal os.
T. B. Nr . 91 E/21 findet für das Jahr 1921 in

(st Zeit bis 5. Juni ds. Js . eine Anbauermittlungftj vis O. ^UTU 05 . -05 . Clii 'e XUI'U
“r landwirtschaftliche Erzeugnisse statt.

. Die Ermittlung liegt den Gemeinden ob. Es
st jedermannes vaterländische Pflicht, die gegenwar-

.lle Erhebung durch Bereitwilligkeit bei der AuS-
unftserteilung und jede weitere Hilfe zu unter-

Dhen. Zur Ermittlung von richtigen Angaben find
"dr Gemeinde-(Guts -)Vorstand oder die von ihm be-
»ujtragten Personen befugt, die Grundstücke zu be-
'^ len und Messungen vorznnehmcn.

Wiesbaden, den 18. Mai 1921.
^ Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

II Körnst. 1285. gez. Schlitt.

Nichtamtlicher Teil.

Mg-MWAil.
Ae Mi!i>k!>ANslMi»!«gkS.

i Oberbürgermeister Adenauer in Köln schreibt
bcr .Köln . Ztg ." :
,, ^ Bei den Verhandlungen , die mit mir wegen
Übernahme des Kanzleramtes geführt worden find,

ich u. a. verlangt , daß die maßgebenden Par¬
ken des Reichstags mit einer eventuellen, bei Be-

einzufuhrenden Verlängerung der
v”' l |iünbigcn Arbeitszeit  sich emverstan

erklären müßten . Daraufhin werden nunmeh
n einem Teile der Arbeiterschaft in Köln seh

p at fe Vorwürfe gegen mich wegen meines angeb
UchiGziare » Empfindens gerichtet. Mit Unrecht!
flstu Gedankengang läßt sich unter Außeracht-
jjjlltiöQ allen Veiwirks in wenigen einfachen Sätzen,
i? jedermann nachprüfen kann, wie folgt, zu-
.. ^ enfaffen. Zurzeit kann Deutschland nicht ein-
«,al  seinen Haushalt ins Gleichgewicht bringen , die
^Saben übersteigen die Einnahmen um einen
'p 'Sen, zurzeit noch nicht feststehenden Betrag , der
^gebracht werden muß. Dazu  muß nun Deutfch-
'H'd von jetzt an, um der letzthin dem Verband ge-
rfkenen Zusage nachzukommen, auf eine lange
Ä von Jahren jedes Jahr  die ungeheure
DUrnme von mehreren Milliarden ® olbmor f

Men (1871 hatte Frankreich insgesamt nur 5 Mil-
■‘«rucn einmal  zu zahlen). Diese sich jedes Jahr
ln^ erholenden Milliardenzahlungcn kann Deutfch-

bei dem gegenwärtigen Stande feiner Volks-
"stichaft weder 'durch die stärkste einmalige Abgabe
Zu den Besitz, noch durch die denkbar stärkste Be-
nouerung des Besitzes, des Einkommens, des Luxus
"Ufbringen. Deutschland kann nur bezahlen, falls
J:5 gelingt , feine Produktion wesentlich zu erhöhen,
strausgesetzt, daß die übrige Welt für diese Pro-
Aktion Bedarf hat. Eine der Bedingungen für
. ^ pnng der Produktion ist Mehrarbeit.  Diese
M sich nach erfolgter U n t e rjtin gnng?er Arb'Vt l'o{en"nur durch Verlängerung

. ct  Arbeitszeit herbeiführen . Daß diese zur Zah-
Zrig der Kriegsschuld varzunsbm'cnde Verlängerung
°.r Arbeitszeit nicht den Gewinn des K a -

(,' tals vermehren  darf , sondern daß der aus
beruhende wirtschaftliche Gewinn »i ö g ! i ch st

J-e ft,l o s ben öffentlichen Mitteln zu-
£L*f ü t) r t werden muß, versteht sich von selbst,
ister , der auf dem Standpunkt steht, daß die in
I.jesen Tagen dem Verband gemachten Zusagen er-
stlllt werden müssen, muß sich daher mit dem Ee-
?nke>, nertraut machen, ja den Gedanken propa-

estren, daß unter den obigen Voraussetzungeii in

schüttern'den Hilferuf deutscher Volksgenossen: Die
Nachrichten über zahlreiche Morde und Plünderun¬
gen b' gangcn 'durch die Banden Korsantys , wurden
uns heute durch Parteigenossen, die unter Lebens-
aesahr aus dem von Len Insurgenten besetzten Ge¬
biet aeflüchtet sind, überbracht . Offen tritt die Dul¬
dung"des von der polnischen Regierung Lurch 'Kor-
santn inszenierten Ueberfalls zutage, der das für
Deutschland günstige Plobiszit des obsrschlestschen
Volkes annulliert und den Obersten Rat vor die
vollzogene Tatsache stellen soll. 'Nur übermenschliche
Anstrengung und strengste Selbstzucht vermochten
bisher Rotwehrakttonen hintenan.zuha.ten. Nur dis
Hoffnung auf eine schnelle Entscheidung gibt der
deutschen Bevölkerung die seeliche Kraft zur Er¬
tragung der unsäglichen Qualen. Wir erwarten von
dein internationalen Büro , ebenso wie von allen
ibm angeschlossenenSektionen der Internat wna .e,
iMs Einsetzen aller Kräfte, um sur das deutsche Voll

Oberschlesien das Recht der Sclbstbeftmmmng
oeaenuber dom polnischen Imperialismus zu sichern,
dessen Expansionsdrang Europa in neue unabseh¬
bare Verwickelungen zu stürzen droht.

Sie uertteieB SüatnM am
London,  19 . Mai . Die ans dem gestrigen

Beqrühungsabend zu Ehren des n e uen amer >-
kanischen Botschafters Harvey  von
Lloyd George und Harvey gehaltenen Reden finden
in der Presse die größte Beachtung.

Lloyd George  erklärte , die künftige Woyl-
snhrt der Welt hänge mehr von dem guten Ein¬
vernehmen i>nd der Zusammenarbeit zwischenL n
land und den Bereinigten Staaten  ab

non iraenb einer cinöeren Xc.jCUf)e- iDics Iet
die beste und sicherste Gewähr für ben Weltfrieden.
Lloyd George fuhr fort : Der Beschluß der Ber¬
einigten Staaten , Harvey als Vertreter in den
Obersten Rat  zu entsenden und ihn an der be¬
vorstehenden Sitzung teilnehmcn zu lassen ist von
ungeheurer Bedeutung, denn es ist wesentlich für
den Frieden der Welt, daß Slmerika mit dabei ist
Wenn dieser Krieg nicht der letzte war , dann wird
der nächste Krieg Europa in Trümmer legen Es
ist wesentlich, daß wir Mittel finden, um die Natio¬
nen aus diesem Labyrinth des Hasses und der Ent.
Würdigung herauszuziehen und Mar aus Grpn
den der eigenen  Sicherheit . Wer sind fo froh,
daft die Vereinigten Staaten kommen, nicht well
wir sie in diese Streitigkeiten hineinziehen wollen
— dies würde nur zu einer Verschlimmerung der
Dinqe führen —, sondern weil wir wollen, daß
Amerika heraushelfe und nicht hinein. D>e wirt¬
schaftlichen Ereignisse der letzten Moiiate haben be¬
wiesen, wie abhängig nicht nur eine  Nation m
Europa von der andern , sondern wie abhängig e >n
Kontinent von dem andern ist. Der Beschluß der
Vereinigten Staaten erzeugt daher Hoffnung m

" " ' ' ifaroft ) erklärte in seiner Rede, er sei von
seiner Regierung ermächtigt und angewiesen wor-
deii, falls eine Sitzung des Obersten Rates zur Er-
Örter uns der ober schlesischen Fr  a g e statt-
finden sollte, in ihr den Präsidenten der Vereinig¬
ten Staaten zu vertreten.

Rückgabe des erbcukeken Eisenbahnmakerials.
Berlin,  20 . Mai . Bon dem während des

Kri-ges von Deutschland in den alliierten Landern
erbeuteten  E i s e n b a h n m a t e r i a l hatte
die R e p a r a t i o n s k o m m i s s l o n als erste Ab-
schlagszahlung die Uebcrgabe von 5000 © eigen bis
15 Mai gefordert. Bis 14. Mai wurden einschließ¬
lich der an Belgien abgelieferten 3419 Etaatsbahn-
waaen an Frankreich 1492 Staatsbahnwagen und
Hg Privatwagen , zusammen also 508o Fahrzeuge
zurückgegeben.

Gegen die monarchistischen Bestrebungen
in Bayern.

München.  Der bayrische Minister für
soziale Fürsorge , Oswald , der der Bayerischen
Bolkspartei angehört , hat dieser Tage in einer
Bersammlung auf dem Lande erklärt , er wisse,
iwß 70 Prozent aller Bayern heute wieder für
die Monarchie eintreten würden . Er wisse
ferner , daß man es der Bayerischen Volkspar¬
tei verübele , daß sie nicht mit der Königspartei
zusammen in diesem Sinne tätig sei. Daß die
Bayrische Volkspartei eine solche Tätigkeit nicht
eniialte , sei damit zu begründen , daß auch ein
König heute die Lage nicht bessern könne . Das
Volk ' würde das aber von seinem König verlan¬
gen mrd . vielleicht nach wenigen Wochen ent¬
täuscht sich -wieder von ihm abwenden , womit
die Unruhen neuerdings losbrechen würden
zum Nutzen der Linksparteien.

Deutschland lehnt die Zahlung der Mobil-

für die Vorbereitungen zur Besetzung des Rubr-
« "SW . TÜ! KTTS« iwÄMSfe # f * ‘ KÄi ? T * 5!>isl ^ eventuell mehr gearbeitet werden muß^ als

gen d i e Interesse » seines eigenen
Standes.  Er treibt dann die gleiche Kata-
bsephenpolitik, die er der äußersten Rechten vor-

eine Politik , die m. E. gerade die Arbeiter-
‘W letzten Endes um Jahrzehnte zurückwerfen

lü trb,

koch über das IllümabLm
. Am Donnerstag abend sprach in Bremen in

Mitgliederversammlung der Demokratischen
Partei Reichsmimster a. D. Ko ch über die An-
vahine des Ultimatums . Die Haltung der Demo-
F "ien dabei war zunächst bedingt durch den drohen-
en- Einmarsch der Franzosen ins Ruhrgebiet und

f?'' Polen im Osten, was beides sicher zu inneren
"nruhen geführt hätten, die von den Kommunisten
^schürt worden wären . Hauptsächlich maßgebend
Nar d(e Forderung der unbedingten Erhaltung
'? crschl-siens beim Deutschen Reich, das uns bei
'" er Ablehnung des Ultimatums zweifellos ver-
°ren gegangen wäre . Koch setzt seine ganze Hoss-

,?,Pg auf die Garantickommission, die nicht poli-
ä'che, sondern praktische Erfolge wolle. Das neue
Kabinett hält er nur für ein vorläufiges , und er
j .‘ der Ansicht, daß die Deutsche Bolkspartei sich aus
'e Dauer nicht ausschließen könne.

Ein erschükisrndcr Hilferuf.
' . h Berlin,  20 . Mai. Der Vorstand der
! ‘̂0.ib»rirrofrettifcl>cn Par tei DeU'tsct>ta nd5 fd)tcUe

Büro der Internationale fo'genÄon er-

Bekämpfung der Trunksucht.
Die bürgerlichen Fraktionen des Reichstages

baben folgende Anfrage eingebracht:
Die Zahl der Likörstuben, Dielen, Vars und

ähnlichen Schankstätten, in denen namentlich h o ch-
vrozentige  A ! k° h o l g e t r a n ke verabfolgt
werden, wächst rapide. Der durch die Kriegsvei.-
bältnisse zurückgedrängte und fast ve^ chwunde,
Alkoholismus greift erneut um sich. Was h
Reichsregierung getan und was gedenkt st̂ Zu ,

' um dieser wachsenden Gefahr , besonders auch durch
scharfe Besteuerung dieser Schankstatten zu beg g-

"0" 'Wann wird sie endlich das I°it lu" »°m ver¬
sprochene Gesetz zur Bekämpfung der Trunk-
sucht oorlegen?.

Bor der endgültiqen Vervollständigungdes
Reichskabinetts.

Berlin.  Die Frage der Vervollständigung
des Reichskabinctts ist, wie die Tel.-Union von zu¬
ständiger Stelle erfährt , so weit vorgeschritten, daß
die endgültige Zusammensetzung bald mitgeteut

j werden kann. Daß der Reichskanzler das . Porte-
' feuille dcs Auswärtigen beizubehalten wünscht, ent-
^ pricht nicht den Tatsachen. Vielmehr wird aas
eine besondere Besetzung dieses Ministeriums Werl
gelegt.

Reichsminisier Dr. Hermes in Trier.
Trier.  Reichsernährungsminister Dr . Hermes

sprach am Freitag in einer öffentlichen Landwirte-
versammlung in Trier . Er führte aus , daß wenn
man die Aufhebung der Zwangswirtschaft
auf seine Fahnen schreibe, man sich damit zu einer
Freiheit auf der ganzen Linie bekenne. Das be¬
deute, daß dann auch die Zeit, wo die Industrie die
Preise für Düngemittel festsetzte, ein Ende gefunden
habe. Wirklich helfen könne uns nur eine Politik
des natürlichen Gleichgewichtes. Bon den Land
wirten werde die Aufhebung der Getreidezwangs
Wirtschaft'verlangt , von den Verbrauchern dagegen
Beibehaltung der alten Zwangswirtschaft . Wir
können keinen der beiden Wünsche erfüllen. Man
müsse einen Mittelweg finden als Uebergang in die
Verhältnisse der Vorkriegszeit, und hier helfe allein
die Umlage. Bereits in 8—10 Tagen werde im
Reichstag ein schwerer Kamps um den Umlage-
Gesetzentwurf  entbrennen , besonders schwer
durch die Linksparteien , die für die alte Zwangs¬
wirtschaft eintreten. Der Minister führte weiter
aus , daß in der Frage der Zwangswirtschaft be
reits Verhandlungen mit der Zuckerwirtschaft be
gönnen hätten. Er hob ferner hervor , daß die
Steigerung der Produktion in erster Linie aus einer
wirksamen Düngung beruhe. Die deutschen Stick-
stoffabriken stellen jetzt 200 000 Tonnen jährlich her.
Das sei das Doppelte der im Jahre 1913 eingeführ-
ten Chilesalpeter-Mengen . Außerdem teilte Dr
Hermes mit, daß Deutschland demnächst große
Mengen amerikanisches Kraftfutter erhalten werde.

Zur ' geplanten Fahrzeugstcuer.
Um den wegeunterhaltungspflichtigen

Landkreisverbänden durch Besteuerung sämt¬
licher Fahrzeuge höhere Einnahmen zu ver
schaffen, ist ein preußisches F a h r z e u g
teuergesetz  in Vorbereitung . Der Ent
wurf sieht vor , daß jeder Benutzer eines effeut
fidlen Weges zu seiner Unterhaltung Vertrags
pflichtig gemacht werden soll und besteuert zu
diesem Zweck jedes Fahzreug mit einer je nach
Art , Größe und Leistungsfähigkeit gestaffelten
Gebühr . Sämtliche Fahrzeuge sollen dem Zu-
lassungszwang unterliegen . Sie muffen der
der Ortspolizeibehvrde angemeldet meroen , er-
halten eine Nummer , ähnlich wie der den
Kraftfabr -eugen , und der Eigentümer 'bekommt
eine Zulassungsbescheinigung , auf der die Ent-
lichtung der Steuer zu vermerken ist. Durch ein
besonderes Reichsmantelgesetz soll eine einheit¬
liche Besteuerung für das ganze Reichsgebiet
gewährleistet werden . Die Kölner Handels-
kammer hat sich in ihrer jüngsten Sitzung
grundsätzlich mit dem Entwurf einverstanden
erklärt . Sie erwartet aber aiich, daß in Zu¬

früheren Artilleristen mit gespanntem Interesse
lesen werden : Die deutsche Artillerie in den
Durchbruchschlachten des Weltkrieges . Mit
zahlreichen Skizzen im Text und als Anlagen.
Bruchmüller bietet in seinem Buche ein recht
knappes , aber sdjarfes Bild der deutschen
artilleristischen Leistungen . Zunächst bringt er
Allgemeines über die' Artillerie , dann aber be¬
richtet er über die Verwendung der Artillerie
im Rahmen einer Heeresgruppe und unter un¬
mittelbarer Leitung der O. H. L . Man erfährt
aus dem Buche zum ersten Male Genaueres
über die bei Durchbrüchen verwandten Artille-
riemaffen ; so wurden beispielsweise für den
Durchbruck) am Chemin des Dames am 27. Mai
1918 rund 1100 Batterien bereitgestellt ! Es
lieat auf der Hand , daß für den Aufmarsch so
vieler und so weit vorgeschobener Batterien be¬
sondere Vorsicht geboten war . Vruchmüller
sagt uns dazu recht Interessantes . Er schreibt:
„Unsere besten Bundesgenossen beim Aufmarsch
waren die Frösche,,  nämlich die Frösche des
Aillettetales . Tausende dieser Tiere verursach¬
ten einen derartig ohrenbetäubenden Lärm,
daß etwaige Geräusche beim Einfahren der
Batterien in dem Lärm völlig untergingen.
Für die Schlacht bei Riga (Uebergang über
die Düna , 1. September 191?) wurden rund
170 Batterien zur Verfügung gestellt . Das
Buch ist für die militärwistenschafttiche For¬
schung von höchstem Werte.

kunst der außerordentlich schlechte Zustand der
Landstraßen baldmöglichst eme gründliche
Besserung erfährt . Für das besetzte Gebiet
hält sie es für notwendig , daß das Reick) einen
Teil der für die Wiederinstandsetzung auszu-
brinaenden Lasten auf sich übernimmt , da hier
die Straßen durch die Besatzung ganz besonoers
stark gelitten haben . Weiter trat sie für den
Wegfall der als sehr lästig für den Verkehr
empfundenen besonderen Brückengelder ein.

Der Durchbruchmüller.
Eine in der deutschen Armee der Kriegs¬

zeit populäre Figur war der damalige Oberst¬
leutnant Bruch Müller , genannt Durch-
brucbmüller . Wenn dieser Artillerist irgend¬
wo hinter der Front austauchte , ging das Ge-
raune von einem baldigen Durchbruch los und
die Zeit der dicken Luft war da . Bei zahlreichen
Durchbruchschlachten im Osten und Westen
bat Bruchmüller die Gesamttätigkeit der Artil¬
lerie gelenkt . Dieser „Artilleriekom¬
mandeur  z u r V e r f ü g u n g d c r O. H.
L." galt als der bedeutendste deutsche Artillerist.
Er hat jetzt im Verlag von E . S . Mittler und
Sohn , Berlin , ein Buch herausgegebeu , das alte

Die beVorstehsnde neue
UMerrenLonferenZ.

London.  Der Lloyd George nahestehende
Daily Chronicle" schreibt unter der Ueberschrist

„Französische Verzögerung ": Alle , die
die äußerste Dringlichkeit einer Alliierten-Konferenz
über Oberschlesien zu einem möglichst baldigen
Zeitpunkt einsehen, wurden es bedauern , daß die
Debatte in der französischen Kammer bis Dienstag
vertagt worden sei. „Daily Chronicle" fügt hinzu,
ohne Briand der absichtlichen Verzögerung beschul¬
digen zu wollen, könne er vielleicht doch zum Aus¬
druck bringen, daß er eine gewisse Pflicht gegenüber
seinen Verbündeten habe, nicht so zu handeln.

„Daily Expreß" ist der Ansicht, daß die Ver-
Handlungen des Obersten Rates über Oberschlesien,
die etwa Mitte der nächsten Woche in Boulogne
stattsinden sollen, wahrscheinlich sensationell sein
würden . Die Ansicht Englands ist, daß jede Macht,
die den Fricdensoertrag unterzeichnet habe, ihn
halten müsse. Bevor die schlesische Frage nicht ge¬
regelt sei, stehe die ganze Grundlage der Allianz
nicht auf festen Füßen . — Wie das Blatt weiter er¬
klärt, bestehe Grund zu dem Verdacht, daß der
Plan bestanden habe, die Engländer vor eine
vollendete Tatsache zu stellen, indem die Polen die¬
jenige Linie einnähmen, die Frankreich für Polen
haben wolle.

Paris.  Zur bevorstehenden Beratung des
Obersten Rats schreibt der „Figaro ", es sei
nicht zweifelhaft, daß Lloyd George den lebhaften
Wunsch habe, daß von der Besetzung des
Ruhrgebiets  nicht mehr gesprochen werde.
Auf diesem Gebiet sei es der französischen Regie¬
rung darum unmöglich, die britische Regierung zu
befriedigen. Deutschland müsse unter dem. Druck
der einzigen von ihm gefürchteten
Sanktion  gehalten werden, wenn es das Ulti¬
matum nicht ausführe oder wenn es Polen an-
greife. Das sei der Preis für den Frieden Europas.

dz L o n d o n , 21 . Müi . Wie die Blätter mel¬
den , wird die interall . Zusammenkunft in Bou¬
logne Mitte nächster Woche stattsinden . 'Lloyd
George,  fährt heute an die See , um sich später
von dort nach Frankreich zu begeben . Chur¬
chill wird Lloyd George wahrscheinlich beglei¬
ten . Italien , Japan und Amerika werden
ebenfakls auf der Konferenz vertreten fein.

Die Strömungen in Frankreich.
.Pari  s . Die „Chicago Tribüne " veröffent¬

licht einen Bericht des Vertreters der „New Port
Times ", worin gesagt wird, die gemäßigte Mei¬
nung in Frankreich gehe dahin, daß man am
Rhein sich auf das unbedingt Nötige an Besetzungs-
Maßnahmen beschränken müsse, anstatt jeden
Zwischenfall und jeden beleidigenden Ausbruch
deutscher Politiker und Journalisten aufzugreisen,
um ihn als Beweis für Deutschlands schlechten
Willen auszunutzen. Allerdings begegne man
diesem Gesühl weniger in französischen Zeitungen
als im Volke-, unter den Politikern und Journalisten
befänden sich viele Gegner eines wirtschaftlichen
Abkommens. Sie zögen es vor, die Gefühle in
Weißglut zu erhalten . Alle diese Politiker und
journalistischen Plänemacher hätten ein unbedingt



wirksames Mittel , in der öffentlichen Meinung
Aeußerungen einer praktischen Politik zu unter¬
drücken. Das fei der Vorwurf des Progermanis¬
mus . Großherzige oder gemäßigte Ratschläge, ja
sogar Erwägungen im eigenen Interesse der Ver¬
bündeten würden unterdrückt, wenn es den Anschein
habe, daß sie Deutschland nützen könnten.

Die Haltung Amerikas.
dz London . „Daily Mail " meldet aus

New Dort , daß die amerikanische Regierung die
Spannung zwischen der englischen und der fran
zösischen Regierung in Bezug auf Oberschlesien ge¬
nau verfolge . Es sei klar zum Ausdruck gebracht
worden , daß die Sympathie der amerikanischen Ne¬
gierung vollkommen auf Seiten der italienischen
und der englischen Regierung sei. Wenn diös als
notwendig erscheinen sollte, würde dieser Sympathie
ein offizieller Ausdruck gegeben werden . Auch
wenn Frankreich sich weigere , die von England er¬
betene Sicherung zu geben , hätten die Vereinigten
Staaten nicht die Absicht, eine isolierte Stellung
einzunehmen , sondern sie würden sich der englischen
und italienischen Politik anschließen.

Set POM ? Mt ft SMiießn.
Neue Gewalttaten.

Oppeln,  21 . Mai . Heute vormittag
durchschnitten die Aufrührer sämtliche Tele¬
phon - und Telcgraphenleitungen mit dem In¬
dustrierevier . Der Nachrichtendienst ist infolge¬
dessen nur möglich durch Boten über Oppeln.
Reguläres polnisches Militär ist in Südober¬
schlesien in erheblicher Stärke eingetroffen . Der
Stützpunkt der Polen ist offenbar die Stadt
Loslau . In Mockrau bei Nikolai trafen pol¬
nische Quartiermacher ein . In Hindenburg
kamen Italiener zur Besetzung der Donners-
marckhütte an.

dz Berlin,  21 . Mai . Die Lage in Ober¬
schlesien bildet dauernd den Gegenstand «on Be¬
ratungen der Reichsrcgierung . Insbesondere fand
heute über diese Angelegenheit eine Beratung in
der Reichskanzlei statt . Die Bildung von Frei¬
willigenkorps wird nicht geduldet . Wenn Ansamm¬
lungen trotzdem auftreten , wird dafür gesorgt wer¬
den , daß hierdurch keine Gefahr entsteht . Ent¬
gegen den Meldungen , die besagen , daß sich in dem
Lager Silo bei Kottbus polnische Geiseln befinden,
wird von zuständiger Stelle mitgeteilt , daß von
Geiseln nicht die Rede sein kann . Es handelt sich
um Personen , die mit der Waffe in der Hand von
der Apo oder dem deutschen Selbstschutz im Auf-
ruhrgebiet festgenommen wurden , dort aber wegen
der unsicheren Verhältnisse nicht untergebracht wer¬
den konnten und deshalb nach dem Lager abtrans-
portiert wurden.

den Frisdensfchluß mit Deutschland , aber er
betrachte die Form eines solchen Gesetzes als
eine Angelegenheit der Legislative.

!, AkiS 1 . llg ?ls !l
Hochheimer Lokal-Nachrichten.

* In dem Bericht des Landesamtes für Ar¬
beitsnachweis in Frankfurt a . M . über die Lage
des Arbeitsmarktes  in Hessen-, Hessen-
Nasstzu und Wolbeck im Man -at April 1921 heißt cs:
Zu Beginn des Monats April traten fall aus¬
nahmslos für den Bezirk des Landesamtes die bis¬
herigen reichsgesetziichen Bestimmungen in der Ar¬
beitsvermittlung , - namentlich durch die Aufhebung
der 'Verordnung über die Freimachung von Arbeits¬
stellen , ^ außer Kraft . Soweit sich die Wirkungen
dieser Maßnahmen auf dom Arbeitsmarkte gegen

feit I300 auf 450 Prozent zu erhöhen .' " ücbe' r ' diese bei

Gegen den lebhaften Widerspruch der Linken
wurde dieser Ânregung gefolgt und es werden vor¬
läufig erhoben für die Müllabfuhr bei Wohnungen
6,6, bei Läden 3,7 Prozent des Mietswertes , bei
der Kanalbenutzungsgebühr allerwürts 3,8 Prozent.
Von den weiteren Gegenständen der Beratung be¬
traf einer den Verkauf eines größeren städtischen
Geländes an der Mainzerstraße zwischen der
Brauerei und der Kupfermühte , zum Preise von
130 272 Mark zwecks Errichtung eines Etablisse¬
ments zur Herstellung von Schokoladcnfabrikaton.
Die Versammlung stimmte zu . Erhebungen zu
einer Anregung der sozialdemokratischen Fraktion
auf Staffelung des Gaspreises nach dem Konsum
haben ergeben , daß der größere Gasverbrauch
keineswegs als Luxus anzusehen ist und einen
höheren Preis sozial begründet . Der Magistrat
schlagt daher vor , cs bei den seitherigen Preisen zu
belassen . Des Weiteren stellt er den Antrag , zur
Deckung des ermittelten Rechnungsdefizits von
1 Millioü die Gewerbe - und Betriebssteucr von

dieser Zeit die Arbeitsvermittlung sich weniger in - ! den Anträge soll in der nächsten Sitzuna in acht
tenpv -g-ftalteie und vor allen Dingen die offenen Tagen , befunden werden . 3 0' }
-telfjti in geringerer Zahl an die Arbeitsnachweise fp Jrankfurk . Die ehemaligen Angehörigen des

a.s in den Vormonaten . 2. Rassauifchen m-Hera reget ra gen wurden,

dieser Entwicklung : aber nicht zu unterschätzen sind grüßungsfeier am Samstag folgte Sonntag oor-
dstch  die Rückwirkungen , die die restlose und um »er- 1mittag auf dem Ehrenfriedhof eine Gedächtnisfeier,

gerade in der für b;e deutsche Mark ungünstig¬
sten Zeit , nämlich am 29. Januar 1920 , gekauft
worden , als der schweizerische Franken nw
20,41 bezahlt wurde , während er am 12. Jan-
noch mit 10,92 zu haben war . Der Ausschuß
komint zu der Ueberzeugung , daß hier nicht tn»
der nötigen Sorgfalt von der Einfuhrgesell"
schaft verfahren worden sei. Dies habe der
Stadt zehn Millionen Mark gekostet, dis hätten
gespart werden können . Der Ausschuß er¬
klärte , daß die Gesellschaft für diese Kosten haft¬
bar genracht werden müßten . Gerügt wurde
auch, daß das Lebensmittelamt einen großen
Posten Reis nach auswärts abgegeben ' habe,
ohne vorher die Abordnung beim Lebensmittel¬
amt gehört zu haben , anstatt die Frankfurt «'
bedürftige Bevölkerung damit zu versorgem
Allein hierbei sei ein Verlust von rund 20 Mil¬
lionen Mark entstanden . Der Ausschuß habe
lange Zeit darauf verwandt , den umlaufenden
Gerüchten nachzugehen , wonach der Leiter des
Lebensmittelamtes persönliche Vorteile aus
dem Reisgeschäft gezogen habe . Auf Grund
der festgestellten Tatsachen könne versichert wer¬
den , daß kein Grund für diese Gerüchte vor¬
liege . Im großen und ganzen sei sein Ge-
schäftsgebahren als einwandfrei zu bezeichnen.

von entfernt , die einengenden Demobilmachungs - 'Festzuge durch die schön mit Flaggen geschmückten
Vorschriften zu einer Daueremruwing zu erheben , Straßen nach dem Hippodrom . Hier fand unter un-
ocher so.angc sich unsere Wwtstyaft in einem so gewöhnlich starker - Beteiligung die Hauptseier
schwankenden und wenig stabilen Zustande befindet statt , in deren Mittelpunkt die Festrede des V»
UM °>e überaus gereizten sozialen Gegensätze inner - ncralleutnants a. D . Beckmann stand . Musikalisch
halb werter Bevölkeruvgskreise unvermindert fort - und turnerische Darbietungen gaben der erinne
begehen , kommt der öffentlichen Arbeitsvermitt - rungsgeweihten Fsier einen harmonischen Rahmen
turg die besonders schwierige Aufgabe zu , nach den — Mainz . Ein Gang durch das vbeinikch« Obkb
Gcsichtspunttm wirtschaftlicher Zweckmäßigkeit und gebiet . Die ersten reifen Kirschen werden bereits zu
sozialer Gerechtigkeit ausgleichend zu wirke ». Noch Markt getragen . Diese Preise sind allerdings derart
ist die imrm  Bindung zur Benutzung des offent - daß -sich nur -wenige die prächtigen roten Dingerchen
liehen Arbeitsnachweies nicht stark genug , um# eine fmifen -können . Man bietet sie dah »r vorerst auch
möglichst vollständige Erfassung der Arbeitsge - weniger im Gewicht , als vielmehr in kleinen
lrgenheiten zu gewahr -leistem andererseits hat -der Bündelchen zu 10—15 Stück an und zahlt für ein

Vor der ErttfcheiZrmg über

. , , . , . . Billig werden in diesem Jahre die Kirschen
werden , solange unser -gesamtes öffentliches Leben voraussichtlich überhaupt nicht werden , da die Ernte
unter einen Zwang gestellt bleibt. Zur Ent - ! im allgemeinen recht mager ' aussällt ' Bel einem
lastu -ng der Erwer -bssürsorge und um der großen I Gang durch die großen Ob' stbäümänlaqen fischen
Masse auch der -wirtschaftlich schwächeren Elemente Mainz und Hc-idesheim über Gonsenheim , Finthen/Ti f irnrnll c -511t* vfrnc ' f nr *S i I _ t. t . - i . . . . .u ' .

. .. . . . , , . , Früchte oder nur e-inen recht geringen Bebana
beitsnach 'wc-is -auf eine Mithilfe der gesetzgebenden zeigen . Auffallender Weise aber ' hebt sich unter
Körperschaften nicht verzichten ; cmzu.flrcbe -n ist da - -einer großen Allee leerstehender Bäum -' tu . r . .. s, . , or . . . . . - „ , ^ - sroß -en Allee leerstehender Bäume oft ein
der E b̂ehsrduchg Annrdnln ^ im Smne ^des § 501 Baum mit reichem Bchare-g prächtg gefärbter Slir

Die Gefährdung der deutschen Äohlen-
verssrgung.

Berlin,  21 . Mai . Die deutsche Kriegslasten-
kommifsion in Paris hat der Reparationskom¬
mission folgende Note übergeben:

„Seit Ausbruch des Aufruhrs in Oberschlesien
zu Anfang Mai hat Deutschland von dort aus keine
Kohle mehr erhalten . Die Kohlenlage in den öst¬
lichen Landesteilen Deutschlands wird dadurch von
Tag zu Tag unhaltbarer . Der Eisenbahnverkehr,
namentlich der Kleinbahnoerkehr , hat eingeschränkt
werden müssen . Zahlreiche Gasanstalten stehen vor
der Beiriebseinstellung . Die aus dem Westen vor¬
genommenen Aushilfslieferunge » können das Er¬
liegen selbst von wichtigsten Betrieben nur noch
wenige Tage aufbalten . Auf einigen oberschlesischen
Gruben wird zeitweilig etwas gefördert . Diese ge¬
ringen Mengen werden aber auf Anordnung der
Leiter des Aufstandes teils nach Polen , teils nach
Ungarn , der Tschechoslowakei und den von den Auf¬
rührern besetzten Teilen Oberschlesiens befördert.
Deutschland erhält bisher keinen Zentner ober¬
schlesischer Kohle und muß sogar dem von Auf¬
rührern freien Teile Oberschlesiens mit nieder¬
schlesischer Kohle aushelfen . Dieser Zustand stellt
nicht nur eine schwere Schädigung der deutschen
Wirtschaft dar , sondern widerspricht auch den Zu¬
sicherungen , welche die alliierten und assoziierten
Regierungen im Friedensoertrag von Versailles
Deutschland gegeben haben . Die deutsche Regie¬
rung muß daher dringend ersuchen , daß der inter¬
alliierten Plebiszitkommission die erforderlichen
Weisungen zugehen , um die erforderlichen Maß¬
nahmen zu treffen , welche die Wiederaufnahme der
Kohlentransporte nach Deutschland ermöglichen . Die
deutsche Regierung bittet um Mitteilung des
dieser Hinsicht Veranlaßten ."

: . ° "T \ , .-- .1spiem -miue zu recynen. Rur Sie
düng alter offenen Stellen innerhalb einer gewissen Sauerkirschen sind besser -durchgekommen und zeigen
8 « t an den zuständigen osfen-tlichM Arhei -tsnach . meist -einen guten Behang . Die betrüblichste Felt-
we.is gedacht ; selbstverständlich schließt eine derartige stetlung im mittelr -heimschen Frühobstgebiet ist indes
Maßnahme keineswegs den Zwang zur Benutzung die völlige Vernichtung der Apr -ikofs'nernte ' Diele
des öffentlichen Arbeitsnachweises seitens des Ar - 1 ist so vollständig , daß . Mr bei unserer Wanderungdurch die großen Avrik -osen-vlanlacien -hei «niAmfinrhbeitgebers ein.

lrtzte Vollversammlung -der Handwerkskammer -in spuren - ganz ü-bersät . Auch mit den Birnen steht

, „ , ~ - Vo> , j . .. Behang . Die Zwetschen bringen - noch etwas
zutreffend . Der Gewerbeverem für Nassau (Ver - Fruchte , doch hängen sie recht dünn . Stachelbeeren
band nassauischcr Handwerker - und -Gewerbeoereine , und Johannisbeeren stehen mittelgut Dm besten
Innungen und gcwerbl . Genossenschaften ) -trägt sich Anblick -gewähren - noch die ausgedehnten ' Erdbeer¬
schon sei-t längerer Zeit mit der Absicht, sein seit 75 fclder zwischen Gonsenheim und -Finthen Sie
Jahren erscheinendes Blatt bedeutend auszubauen , stehen in reichster Blütsnvracht und -üMim ’ -dabei
Sawolst die Landeszentrcilbehor .de wie die Mitglied - schon eine Fülle der schönsten Früchte auf , die rasch
schap haben dieser Avsichr weitgehendstes Verstand - der Reife entgegengehen . Weiterer durchgreifender
reis entgegengebracht . Die erheblichen Kosten , welche Siegen wäre aber für die blühenden Sträücher wie
einerseits eine solche Vervollkommnung des Blattes
erfordert , andererseits das ' Bestreben der Kammer
allen Handwerkern des Regierungsbezirks das 'Btatt
zu sichern, lassen eine Neuregelung der fingnzi -ellen
Beteiligung erwünscht erscheinen und zwar wenn
möglich -auf der Grundlage -einer Gelnetnschafts-
presse. Von einen : Berkauf des Blattes seitens des
G . f. N . kann ebensowenig die Rede sein, wie voii
oinem Alls-kauf seitens der Kammer.

wc Wiesbaden . In der S t a d t v e r ord¬
ne  t e n - S i tzu n g am Freitag wurde zunächst von
einer Eingabe des Vereins zum Schutze der kleinen
Rentner Kenntnis gegeben , in weicher eine Staffe¬
lung des Preises für Gas und elektrisches Licht nach
dem Einkommen angeregt wurde . Haushalte mit
bis zu 7000 Mark sollen darnach die Hälfte der
Normalpreise bezahlen , solche bis z»i 12 000 Mark
Einkommen die vollen Preise und höhere einen ent¬
sprechenden Zuschlag zu diesen . Im Weiteren sollen
für weniger Bemittelte die Kohlen - und Holzpreise
verbilligt werden . Die Eingabe wurde dem Ma¬
gistrat überwiesen zur Erwägung.

- , - Sträücher
für ine gesamte Vegetation 'dringend -erwünscht.

dz In einer den ganzen Tag in Anspruch
MmM -en Sitzung standen am -Freitag vor dem
hiesigen französischen Kriegsgericht unter der An¬
klage der iSpion -nge zum Nachteil Frankreichs Jo¬
hann Weber a-us KÄgenfurth , Ernst Wi -ge aus Bar¬
men , -Georg Cööctel aus Darmstadt und Wilhelm
Seliger aus Kle-inrechen . Die Oeffentlichkeil mar
während der Verhandlung ausgeschlossen . Das Ur¬
teil lautete gg-e-n Wi -ge -auf drei Jahre , Gockel und
Seliger -auf je ein- Jahr und Weber sechs Monate
Gefängnis.

Dingen . Die Handelskammern Bingen , Mainz
und Worms -haben einen Vertreter nach Ems ent¬
sandt . der die Interessen der Kaus -leute und In¬
dustriellen bei der Erledigung der Ein - und Aus-
fuhrantröge in Ems wahrnehmen soll.

Kreuznach . Die Stadtverwaltung hat als
Vauunterstützun -gsgeider 750 000 Mark bewilligt.
Es . sollen zur Behebung -der -Wohnungsnot 165
-Wohnungen neu erbaut werden . Bauten im Stil

g,,trat uberw .ejen zur Erwägung , früher bestand der Mietskasernen sind dabei ausgeschlossen . Den
s>.si » er . h,es,-gen Gewerbeschule ein UnternchtMrs iPMÄiUntprnehmern gewährt die Stadt di

m

dz L o n -d o rr. Der englische Berichterstat¬
ter des Reuterschen Büros erfährt von gut¬
unterrichteter Seite , -daß Großbritannien seine
Bereitschaft erklärt habe , Truppen nach Oher-
schlesien zu senden , wenn es gewünscht werde.

Weikcre Zunahme der Arbeikslosen
in England.

London,  21 . Mai . Nach der Arbeits-
lofenliste betrug am 30 . April die Zahl der Ar¬
beitslosen in , Großbritannien 1990 000 , was
eine Zunahme um 63 000 Mann gegenüber der
Vorwoche bedeutet . Außerdem arbeiten 129 000
Mann in verkürzter Arbeitszeit . In den ge¬
nannten Zahlen sind die streikenden Vergär-
bester .licht einbegriffen.

für Gärtnerlehrlinge , zuletzt aber war die Teil¬
nahme eine derart schwache, daß der Unterricht ein¬
gestellt werden muhte . Wenn nun auch der Ma¬
gistrat grundsätzlich auf dem Standpunkt steht , daß
auch für das Gärtnereigewerbe der Schulzwang
Platz greifen müsse, so liegen doch heute die Ver¬
hältnisse für die Einführung des Gürtner -Zwangs-
imterrichts recht schwierig , denn es fehlen zur Zeit
nicht .nur die Unterrichtsräume , sondern auch die

-schuß als eine 20 Jahrs zinsfreie Hypothek.
den Zu-

Die Gefchäfksführuug des Lcbcrrsmikkelamkes
m Frankfurl.

F r a n k f u r t . Der Bericht des vor der
Stadtverordneten -Versammlung eingesetzten
Untersuchungsausschusses über die Geschäfte des

geeigneten Lehrkräfte, und es würden gegebenen- Lebensmittelamtes , die mit einem Verluste von
falls Kosten entstehen, die mit etwa 53 000 Mark 44 Millionen Mark abschlossen, wird jetzt ver-
oeranschlagt sind. Da war es der Stadtverwaltung i öffentlicht . Darin wird zunächst die Meinung
nur willkommen, daß d.e La" dwirtschait- kammer >verschiedener Sachverständigen, ' u . a . auch des

ehemaligen Reichswirtschaftsministers Robert
an ihrer Winterschule aus dem Geisberg einen
Gärtnerlehrgang einzurichten beschlossen hat und , — . . . . .. > -
sie erklärte ihre Bereitschaft , ben verlangten Kosten - Schmidt »der die Frage wiedergegeben , ob die
zuschuh von 4000 Mark unter der Voraussetzung 2tadt sich überhaupt in derartiger Weise hätte
zu bewilligen , daß das Schulgeld für alle Besucher einzudecken brauchen . Der ehemalige Wirt-
aus Wiesbaden , von 150 auf  70 Mark herabgesetzt schaftStninisler erklärte , daß das Ministerium
wird . Die ozialdemotrati che Partei ,edoch ah in sich fortaesetzt bemübt babe die -Stckdte hnnm
diesem Beschlüsse lediglich die Absicht, -den Zwangs - ^ ön “ on
unterricht zu umgehen und sie verlangte vom Ma - 5s,3 ro &c m ^ cn - ®erc
gistral binnen einem Monat eine Vorlage , welche 7 zu der Auffassung gelangt , daß
für Gärtnerlehrlinge sowie im Gärtnergeiverbe be- l >'uher eingekauft werden mußte , weil dem
schästigte jugendliche Arbeiter die Zwangsfortbil - Lebensmitretamt bekannt gewesen sei , daß an-
dungsschule einführe . Nach langen Auseinander - dere Städte bereits ihre Einkäufe machten Be¬
setzungen jedoch wurde dieser Antrag mit allen sonders eingehend werden die Devisengeschäfte
bürgerlichen Summen gegen die Stimmen der ge- behandelt und die Tatiacbe daß die TWen-
schlossenen Linken abgelchnt , doch soll der Magistrat ^ ^ ff Ir¬
in eine Prüfung der Fratze eintreten . Eine ' Vor - 1V. al e 11 Schweiz anstatt rn Deutschland

Zum Friedrnsschluß mit Amerika.
dz Pari  s , 21 . Mai . „Chicago Tribüne"

läge auf Bewilligung von zunächst 70 000 Mark für
Miete und Betrieb des Schwimmbades im August«
Viktoriabad wurde auf Wunsch des Magistrats für
heute von der Tagesordnung abgesetzt , weil die Ver¬
handlungen noch nicht zu Ende geführt sind. Die
Hansmüllabfnhr - und die Kanalbenutzungsgebühren
anlangend , so hat der Vorsitzende des Bezirksaus¬
schusses Anstand genommen , einem Tarif , welcher
eine Staffelung nach dem Mietswerte vorsah , die

meldet aus Washington , Präsident Harding j Genehmigung zu erteilen, und er bringt in ' Vor-
wüirfche dff Annahme einer Resolution betr . schlag, feste Sätze aus den Mietswert einzuführen.

voraenommen wurden , und zwar durch den
Direktor Alfred Faller in Zürich , einen Schwa¬
ger des Gefchäfksleiters Pfefferkorn der Groß-
handelsgesettschaft , welche die Käufe besorgte.
Es wird festgestetlt , daß die Devisen in der
Sch v -uz abnorm hoch bezahlt worden sind. Der
Ausschuß beanstandet insbesondere , daß die Be-
sckiassung eines Teiles der Devisen nicht bank¬
mäßig besorgt , sondern einem Privatmann
übergeben worden sei. Auch seien die Devisen

?ffinden i. VJ.  Die Betriebsräte aller hie¬
sigen Betriebe beschlossen, eine neunte Ar-

Der GÄs«tzentwarf über die Mietsffuer l-iegs
dem Reichswirtschaftsininister und dem Reichsra-
vor . ^ Ersterer -hat sich grundsätzlich -für die St -:u«
erklärt . Bekämpft wird sie natürlich von den M-ie-
ter -ni und auch die Hausbesitzer gehen ohne Freude
an ein derartiges -Gesetz heran , -aber die Wohnungs¬
not , zu- deren - A-bhüfe sie ein Mittel sein soll, ist eine
brennende Not , und jeder Wog , der aus ihr heraE
führen könnte , muß -sorgfältig geprüft werden . Bor>
besonderem Interesse dürften daher die -Ansführun'
gen fein , die ei-n Beamter des Reickisarbeitsmini-
steriums , Ministerialrat Krüger , in der „Ksminn-
realen Praxis " veröffentlicht.

Auch ein bescheidenes Bauprogramm für
Jahr 1921, heißt es an dicker -Stelle , das den
Schwierigkeiten auf -dem Bauftoffmarkt Rechnung
trägt , erfordert — unter Berücksichti -gureg der Berg-
manns -w-ohniun-gen — -etwa 3—4. Millionen Mark-
Dieses Geld muß beschafft -werden . Das ist niäst
reu-r wegen -der Wohnungssuchenden -Bevölkerung
notwendig , sondern -auch, um di-e Bautätigkeit zu be¬
leben und dadurch weitere Arbeitsloisiakeit zu ver¬
hüten . Die Lage unserer Äeichs - und Staatsfina -n-
zen verlangt jedoch dringend , daß neue Zuschüsse
nicht ohne Deckung gegeben werden . Mietsteuern
haben von jeher als besonders unfozial gegolten
und bei der Neuordnung des Gemeind -eabgahe-
wefens durch das preußische 'Kommunalabgaben-
gesetz von 1893 ist die Erhebung von Wo 'hn-u-regS-
und Mietstruern den Gemeinden ausdrücklich unter¬
sagt . Die -Geldentwertung einerseits haben bei de»
«Ken Gebäuden indessen Zustände entwickelt , die
-anders zu -beurteilen find.

^Zunächst ist die Spannung zwischen den- heute
üblichen Micte -n, und den zur Verrentung -der heuti¬
gen Baukosten notwendigen Beträaen - ' das größte
Hemmnis des Baues . Die Zwanaswirtschast in»
Wohnungswesen kann natürlich Nicht aufgehoben
werden , denn eine Steigerung der Mieten aus das
Zehn - bis Zwölffackff ertrüge unsere Wirtschaft
nicht . Wenn sich unsere Preise in Zukunft sesti-gen-
dürfte sich dies kaum auf der jetzigen Höhe voll¬
ziehen . -Eine Anpassung -der Mieten und Grund-
stückspreise sowie der Grundstückslaften an die Heu-
tigen Gvldverhäl -tnisse würde daher zu einer Krist
auf -dem 'G-rundstücksmarkte siihr-cn , wie si-e dst
La-ndwirtschaft gegen Ende des letzten Jahrhunderts
erlebt hat . Dies -würde für unsere gesamte Wolks-
winschaft verhängnisvoll werden . Man kann also
nur bemüht fein , die heutige Spannung zwischen
ddn- Mieten in den alten Häusern und den- nach
wirtschaft .iichen Grundsätzen für -Neubauten a-uszu-
wendenden Kosten für die Gesamtheit -auszunutzen
und -die Neubauten daraus zu finanzieren . Dadurch
wird einmal verhindert , daß den Hausbesitzern ein
ungerechtfert -ig-tsr Wertzuwachs zufl-ießt , andors -eits
kommen die Mieter mit verhältnismässig geringen
Zuschlag zu den bisherigen Mieten davon.

Gewiß w-ird man heute sehr ungern an eine
Erhöhung der Mieten zu diesem Zwecke Herangehen,
denn bekanntlich find die laufenden Unterhalts 'kostcn
der Häusc -r so gestiegen , daß -sie schon eine weitere
-Erhöhung der Mieter erfordern .' Aber es ist zu be¬
denken , daß die durch di-eseBslastung a -ufkommen -den
Mittel die Wohnungsnot lindern , deren Folgen
-heute fast jode Familie verspürt , ferner bildet diese
Abgabe gcwisscrmaßM die Prämie dafür , daß die
tccatliche Mieterschutzgesetzgebung die Mieter bis¬
lang vor Mictsteigerungere bewahrt hat und weiter
-bewahrt , wie -sie eingetreten waren , wenn die Miet¬
preise mit den Preisen für sonstige Lebensnotwsn -.
digkeiten Schritt gehalten hätten.

Der Entwurf der Reichsregierung geht davon
aus , daß -die Mittel aus der Slbaabe nicht unmittel¬
bar zur Au -fbringurg der Baukostenzuschüsse ver¬
wendet werden sollen , sondern die Länder und Ge¬
meinden -sollen Anleihen zu -diesem Zwecke auf-
oehmcn und -die Abgabe zur Werzinsuna und Til¬

gung dieser Anleihen erhalten . T -ann wird - ein er¬
heblich geringer -Ausschlag -auf die Mieten -genügen,
etwa 10 Prozent der Miete von 1914 . um einen Be¬
trag von etwa 3,2 Milliarden Mark zu verzinsen
und zu tilgen , in der Tat keine übermäßige Be¬
lastung . Die Abgabe soll von allen -Gebäuden . ent¬
richtet werden , auch vonEinfamliienhäusern , Läden,
Werkstätten , -Fabriken , Bürohäuser » und landwirt¬
schaftlichen Gebäuden aller Art . Ausgenommen
find nur die Gebäude -des Reiches , der Länder und
'Gemeinden , -bestimmter -gem-einmitsiger und religi¬
öser -Bereinigungen und von -Unternebm -ungen , deren
Erträge ausschl-ießlich dem Reiche , den Ländern und
Gemeinden zufließen.

Die A-bgabo soll vom Mieter erbobsn werden,
es ist aber vorgesehen , daß Mieter unterhalb eines
bestimmten steuerpflichtigen Einkommen — je nach
den Ortsklassen 6000 bis 9000 Mark — befreit bldi-
ben . Darin liegt zugleich eine Berücksichtigung der
kinderreichen Familien . Von den Mitteln , die durch
die Abgabe verfügbar werden , dürfen nur Bauten
unterstützt werden , deren Ausführung -sich auf das
not-wendige Mindestmaß beschränkt . Den Gemein¬
den soll hie -Erhebung einer Wohnunas -Luxusstener
freistehen . Diese wird zwar keine erheblichen Be¬
träge bringen , den Wohnungsämtern aber ein wert¬
volles .Hilfsmittel zur Beschlagnahme überslüssigsr
Wohuräume werden.
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deitsstunde einzulegen, deren Ertrag für
Wohnungsbauten  bestimmt ist. Diese
besondere Arbeitsstunde soll aber nur geleistet
werden, wenn die Arbeitgeber einen ihr ent¬
sprechenden gleichen Betrag für den Bauzweck
hergeben. Wird der Plan verwirklicht, so wür¬
ben in 25 Wochen 300 000 Mark aufgebracht
werden. Dieser praktische Weg zur Lösung der
-Wohnungsnot ist sehr nachahmenswert.

Paderborn. In einem hiesigen Blatte war
bwser Tage folgende merkwürdige Berlobungs-
unzeige zu lesen: „Ihre Verlobung geben be¬
sannt Heinz Pfeil , Emmi Rabe , Wachtmeister
'w Reiterregiment 15, Neuhaus , Pfingsten
1921." — Heinz Pfeil wird den Schritt noch
onlmal bitter bereuen. Unseres Erachtens hätte
er klüger daran getan , seine Liebe einem
strammen Küchendragoner zuzuwenden, statt
sich in die Wachtmeisterin eines offenbar ohne
Genehmigung der Entente neugegründeten
Amazonenkorps zu verlieben.

60 Prozent Miekzuschlag in Berlin . Die
Meldung über die Neuregelung des Woh¬
nungswesens ist dahin zu ergänzen , daß der
Berliner Magistrat noch einen weiteren Zu¬
schlag von 15 v. H. zu der Friedensmrete be¬
willigt hat, so daß die Hausbesitzer im ganzen
nunmehr 60 v. H. Zuschlag erheben dürfen . Die
Zuletzt erwähnten 15 v. H. sind jedoch nur unter
ber Voraussetzung zugestanden worden , daß
ber Volkswohlfahrtsminister damit den. Para¬
graphen 10 der Höchstmietenverordnung
wsgen Reparaturzuschlägen für abgegolten er¬achtet.

dz Görlitz. Einen erneuten Ausbruchsversuch
unternahmen die Gefangenen des hiesigen Zucht¬
hauses. Sie durchbrachen die Wand des Schl-af-
wums und überwältigten die wachhabenden Be-
"Wien, die glücklicherweise nicht verletzt wurden,
-Ntrissen ihnen die Schlüssel und öffneten die Türen
HEr Zelten. Sie drangen dann weiter vor, bis sie
hon Sipobeamten mit Feuer empfangen wurden-.
AerZetzt wurde keiner der Gefangenen. Die Ruhe
wnnie wieder hergestellt werden. Gegen die
-Rädelsführer wurden die strengsten Maßregeln er-
"roftn . Keiner der Gefangenen ist entflohen.

Arkeile des Reichsgerichts.
. dz Leipzig.  Der Strafsenat des Reichsge-

Mtes verurteilte den früheren Offizierstellvertreter
hieorg Brunninger aus Neu-Ulm und den. Reisen-
hsn Abraham Baiker wegen versuchten Verrats
st̂ sitürlscher.Geheimnisse und -wegen Diebstahls zu
lf 2 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverlust,
ferner den Schlosser Joseph Grötzinger wegen
Unlerhaltung von Beziehungen znm Entente-
^pwnagebüro in Mainz zu VA  Jahr Gefängnis.

Explosion eines Minenlagers.
dz G l o g a u , 21. Mai . Gegen 1 Uhr mittag

Eignete sich in der Munitionsfabrik des bei
^logau gelegenen Dorfes Klautsch eine gewaltige
Ekplosion. Einige hundert Minen sollen in die
^ llft geflogen sein. Wegen weiterer Explosionen
l8®* es bis heute abend unmöglich, die Unglücks-
stEe zu erreichen. Bisher wurden 7 Verletzte ge¬
igen , von denen 3 schwer verletzt sind. Die
st̂ erwehren von Glogau und den benachbarten
, sichaften sind mit den Rettungsarbeiten be¬
lästigt.

Butts Mel
> dz Köln. Wie in der Sitzung der Kölner Han-
Zsbkammer mitgeteilt wurde, ist hier eine sranzö-
lgche Handelskammer eingerichtet worden.
>̂. .. dz Gießen. In dein Obergeschoß des linken

Bügels der Kaserne 2, die von Reichswehr besetzt
sit, brach Samstag früh Feuer aus . Die Feuerwehr
'.war sofort .zur Stelle , mußte sich aber darauf be-
sthräuken, das Umsichgreifen des Feuers zu ver¬
hindern. Der Lachstuhl des linken Flügels ist ver-
wren. Dis Ursache -des Brandes ist nicht bekannt,
wahrscheinlich liegt Selbstentzündung vor.
. fd Mannheim . Hier ereigneten sich'kürzlich an

^Rern einzigen Tage nicht weniger als drei Selbst¬
mordversuchejunger -Mädchen. In dom einen Falle
Ersuchte sich eine Kellnerin durch Einatmen von
^ ûchtgas das Leben zu nehmen, und in den beiden
anderen Fällen sprangen ein 18- und ein löjöhriges
Mädchen von der Friedrichsbrücke in den Neckar.
Aeide wurden aber wieder lebend ans Land ge¬
bracht.
^ Verhaftung des Alugzeugfnbrikantcn Jeannin
Der bekannte Flieger u . Flugzeugfabrikant Jeannin
wurde, wie die Blätter melden, -wegen Werfuhr-ung
^sues 13jährigen Mädchens verhaftet . Die Tochter
wnes 'Grpßindustr-iellen, welche der Beihilfe be-
'chuldigt ist, wurde ebenfalls verhaftet.

Erfurt . 22. Mai . Wie die „Thüringer Allge¬
meine Zeitung " berichtet, hat die Berliner Staats-
anwaitfchaft gegen die Inhaber der hiesigen Firma
Pinckert u . Kühlewein, Dipl.-Jn -g. Richard Kuhle¬
wein und Ingenieur Karl Krietsch, eine Unter¬
suchung eingeleitet. Die Genannten sollen wahrend
stes Krieges -mittels falscher' -Buchungen über Lie¬
ferung von Granatzündern das Reich um viele Mu-
uo>wn beschwindelthaben.

gaben des Reiches. Vom 1. April 1921 ab
fallen alle Einnahmen -dem Reiche zu und wer¬
den alle Ausgaben vom Reiche bestritten. Es
sind neben einer dem Verkehrsministerium
untergeordneten Wasserstrahen-Zentrale in
Berlin über das Reich 14 Direktionen verteilt.
Das Personal wird in die Reichsbehövdenüber¬
nommen und nach den Sätzen der Reichsbe-
soldungsordnung besoldet.

Deutschlands Zulassung zum Wiederausbau
der zerstörten Gebiete.

Berlin,  22 . Mai . Im Wiederaufbau¬
ministerium berichtete der Pariser Vertreter,
Loucheur habe sich bereit erklärt, über die Liese¬
rung von 25000 Dauerhäusern mit Deutschland zu
verhandeln . Zugleich habe er die sofortige Ent¬
sendung von Sachverständigen erbeten. Die Sach¬
verständigen werden bereits in den nächsten Tagen
nach Paris abreisen. Weiterhin wurde mitgeteilt,
daß Minister Loucheur sich grundsätzlich mit der
Zuweisung eines Abschnittes in den zerstörten Ge¬
bieten an Deutschland einverstanden erklärt habe,
in dem Deutschland die erforderlichen Hoch- und
Tiefbauten und die Aufforstungsarbeiten aussühren
könne.

Oberschlesien.
O p p e l n , 22. Mai . Auch im Läufe des Sonn¬

tags war es unmöglich, mit den bedrohten Städten
des oberschlesischen Jndustriereviers irgend welche
Verbindung zu erhalten, da nach wie vor alle
Drahtleitungen zerstört sind. Aus den Kreisen
Kreuzburg und Rofenberg wird übereinstimmend
von starken Truppenansammlungen jenseits der
Grenze berichtet. Polnische Verstärkungen haben
bereits die Grenze überschritten. Auch Waffennach-
chübe sind erfolgt. Im Zusammenhänge damit

kam es heute zu schweren Kämpfen in der Gegend
von Rosenberg. Nach den bisherigen Meldungen
mußten die Aufständischen vorerst Albrechtshof,
Mtrosenberg und Lowoschau räumen . Ueber den
enügiltigen Ausgang dieser zweifellos schweren Zu-
ämmenstöße liegen jedoch abschließende Meldungen
noch nicht vor. Bei Gogolin (Kreis Groß -Strehlitz)
ist ein Angriff der Insurgenten erfolglos geblieben.
In der Nähe von Gogolln wurden grauenhaft zu¬
gerichtete Leichen deutscher Apobeamten aufgefun¬
den. In den übrigen Kreisen ist die Lage im
wesentlichen unverändert.

hdz Paris,  22 . Mai . (Havas .) Auf Anf¬
orderung der französischen Negierung hat Herr de

Autatre -gestern einen Schritt bei dem Auswärtigen
Amt in London unternommen , um einen gemein¬
schaftlichen Schritt der Verb-andsregierungen in
Berlin zu verwirklichen, durch den die deutsche Re¬
gierung ersucht werden soll, der Entsendung von
Freiwilligen nach Oberschlesien ein Ende zu machen.
Gleichzeitig hat der französische Botschafter nach¬
drücklich auf die Notwendigkeit hingewiesen, ein
enges Zusammenwirken der Mitglieder der inter¬
alliierten Kommission in Oppeln herbeizuführen
zwecks Wiederherstellung der Ordnung , die durch
einen gemeinsamen Schritt bei den Aufrührern
wesentlich erleichtert werden könnte. — Bekanntlich
hat der britische Vertreter bet der Kommission,
Oberst Percival , bisher keinerlei Unterhandlungen
mit den Ausrührern beginnen wollen, weil er der
Auffassung war , daß ein solcher Schritt schließlich
zu einer Anerkennung ihrer Autorität führen würde.
— Briand ist am Samstag von Paris abgereist, um
auf das Land zu gehen. Er wird voraussichtlich
erst am Montag abend wieder in Paris eintreffen.

Unzulässigkeit der Anwerbungen von Frei¬
willigen für Oberschlesien.

Berlin,  23 . Mai . Das Auswärtige Amt hat
auf die Note der -interalliierten Militär -Kontroll
kommission vom 14. Mai über die Rekrutierung für
Oberschlesieneine Antwort erteilt, in welcher der
Auffassung der interalliierten Kommission über die
Unzulässigkeit der Anwerbung von Freiwilligen für
Oberschlesienzugestimmt wird . Die deutschen Be¬
hörden, heißt es in der Antwort , werden mit größter
Strenge gegen solche Anwerbungen und Zufam-
menschließungen Vorgehen. Die Polizei und die
Gerichtsbehörden find angewiesen, von den »
Frage kommenden Bestimmungen des Strafgesetz
buchs unnachsichtig Gebrauch zu machen und zwar
namentlich gegdn Zeitungen , in denen Werbe
nserate erscheinen.

ausgebrochen sei, die von dem dortigen Militär
unter dem Kommandanten Machado de Cantos
unterstützt worden sei. Der Ministerpräsident und
alle Minister seien verhaftet worden. Die Be¬
wegung werde von monarchistischen Elementen
unterstützt.

»MW AlMlN.
Die Verrcichlichung der Wasserstraßen.

Berlin,  22 . Mai Der Münchener Ver¬
treter der „Täglichen Rundschau" ist m der
^age , die wichtigsten Einzelheiten aus dem
Staatsvertrag über die Verrelchlichung der
Wasserstraßen mitzuteilen. Die wichtigsten
tunkte des Vertrages lauten : Am 1. Apru

gehen die Wasserstraßen auf das Reich
über. Der Uebergang erfolgt mit allen Bestand¬
teilen. Jedoch bleiben die von den Ländern be¬
reits erbauten oder im Vau begriffenen Kraft¬
werke Eigentum der Länder . Besondere Recyie
Gitter an dest Wasserkräften bleiben unberührt.
Zls Abfindung zahlt das Reich 30 v. H- des
Anlagekapitals , das die Gesamtheit der Äeut-
chen Länder für die ausgefuhrten Wasser

braßen bis zu-m 31. März 1921 feit 100 Jah¬
ren angewendst har. Die Abfindung ,er!. 9 >
1°weit nicht eine Schuldes,bernahme ftcht,
">det. durch Zahlung einer 4

R April 1921 ab. Die. an die Lander M W
lende Abfindung ist frei von Steuern und Ab-

Gegen die Vergewaltigung Oberschlesiens.

Berlin,  23 . Mai . Sonntag vormittag sa-nd
im Saale der Philharmonie eine von Vertretern
von Handel und Gewerbe, Industrie und Lan-dw.r-
icbakt stark besuchte Protestversammlung gegen die
Bcraewaitigung Oberschlesiens statt . Es sprachen
die Präsidenten des Reichstages und der preußischen
Landesversammtung , verschiedene Befreier gewerk-
-ickiastttcher Organisationen , des deutschen Großhan
-deä-und der Industrie , u . -a. F . R . von Mendelsohn
und Dr Walther Rathenau . In einer Entschließung
-be bk es u. a.: „Die -Versammlung erhebt Protest,
daß das Selbstbestimmungsrecht des oberschlesischen
Ulkes und die im Bsvsailler Vertrag uns verbries-
trn  Rechte durch die Gewaltakie der Bolen beseitigt
Eden sollen Den Freistaatgedanken weist das
deutsche Volk mit Entschiedenheit zuruck. Das bciut-
k» - Volk hat durch Annahme der Londoner Hvr-
derungen feine 'Bereitschaft zur Uebernahwe vonderungen s erklärt. Wir fordern Ge
rechtichkeitu'id Schutz für das gequälte oberschle
fische Volk/

MlkMklWl.
Revolte in Lissabon?

hdz L o n d o i>, 23. Mai . . Daily Mail " bringt
eine Depesche aus Bigo vom 22. Mai , die besagt.
Reisende, die heute nacht aus Oporto kamen, er¬
klärten, daß am Samstag in Lissabon eine Revolte

geM

Hilf Dir selbst.
Roman von Hedwig Kirsch

. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Er fuhr fort : Wenn ich meiner Frau vor allen

Wechselsällen des Lebens ihr Gut erhalten will, so
geschieht das nicht, um mir einen Unterschlupf bei ihr
zu sichern. Ich würde lieber verhungern , als Bettel¬
brot annehmen. .

Scharf sprangen ihm die Worte von den Lippen,
in ihr aber schwoll plötzlich Freude auf.

Das war die Sprache, die ihrem Wesen ver¬
wandt war . .. . . . . .

Impulsiv streckte sie chm die Hand hin.
So war es nicht gemeint, Raimund . Zum

erstenmal kam ihr der Name über die Lippen. Sie
errötete heiß dabei. Denkst Du, ich würde nicht den
lebten Bissen Brot mit meinem Manne teilen —
denkst Du, ich würde nicht lieber mit ihm betteln

^ °Sie verstummte. War die furchtbare Komödie,
die sie diesem Manne gegenüber spielte, ihr schon
zur zweiten Natur geworden, daß sie heucheln
konnte? Tränen der Angst und Scham stiegen in
ihre Augen.

Er deutete ihre Tränen anders . Mit harter Ge¬
walt hielt er an sich. Nur ihre Hand ergriff er und
küßte sie ritterlich. . . ,

Dank, stammelte er leise, innigsten Dank,
Gustava.

Er wußte nicht, wieviel größeren Dank er sich
von ihr errang für diese Schonung. Und schonend
wie einer Kranken gegenüber, leitete er das Ge-
präch in andere Bahnen.

Als er sie verlassen hatte — er dehnte seinen Be¬
uch nicht über die schickliche Zeit aus — blieb
Zustava von ihren empörten, trotzigen Vorsätzen
nichts mehr übrig . Nichts blieb ihr, als das angst¬
volle Schuldgefühl, daß sie diesen Mann betrog.

*

Im Mai war die Hochzeit. Gustava hatte sich
die Pein der Brautzeit durch eine Reise gekürzt, Rai¬
mund auf ihren Wunsch und nach ihrer Anweisung
die Möbel besorgt für die im Doktorhause dem
jungen Paar einzuräumende Wohnung. Raimund
war alles recht gewesen, selbst die Trennung von der
Geliebten, da die unrastige Sehnsucht nach ihr bei
der Nähe von Borken ihm nicht gut getan hatte >n
aller Arbeit.

Das war ein Aufsehen in Grcrnrisch, als ^ die
Doppelhochzeit bei Justi.zrat von Berkow gefeiert
wurde. Die standesamtliche Trauung hatte statt-
gesunden, und nun fuhren die Wagen zur kirch¬
lichen vor . Es waren außer den beiden Braut¬
wagen nur sechs, der Familieytrouer 'wegen, wie
Eingeweihte den andern erklärten, die 'sie  in dank¬
barer Neilgier uniringten . Sie -hatten Zeit, -sich-Ge-
chichten zu erzählen, denn ihre Geduld wurde au,

eine harte Probe -gestellt. Auch die Kutscher sahen
immer 'fragender, das Zeichen zuni Vorfahren er¬
wartend, nach der Haustür , von welcher -aus ein
Läufer über die Straße gelegt war . Offenbar
wurde noch jeniand erwartet , der nicht kam.

Auch die H-ochzei-tsgesellschast oben war unruhig
,eworden. Die war längst versammelt. Außer den
verwandten waren noch einige jung« Mädchen,
ireundln-nen von Ti-lly, als Brautjungfern für beide

Bräute , zwei Leutnants aus Hans von Maffows
alten: Regiment, ein Älffeffor-aus Gr-a-nitsch und der
Assistenzarzt Doktor Mässows -als Brautführer ge¬
laden. Die MastowscheFamilie war nur durch die
beiden HÄuPtper-svnen vertreten , da der Vater nicht
inehr lebte und sie -von -der Stiefmutter -gänzlich los¬
gelöst waren . Geschwister hatten sie aucĥ nicht, und
über den -engsten Familienkreis sollte die Hochzeit
nicht ausgedehnt werden.

Lieblich wie ein Mairöschen stand Tilly neben
dem stattlichen Bräutigam und plauderte mit ihren
Gästen. Sie -war so heiter und unbefangen, -als ob
es gar nicht,Iu dem feierlichsten Akt ihres Lebens
(kiige, und als sei sie -gar nicht diejenige der beiden

Braute , für welche der schöne Akt mit der Trennung
vom Eitevnhause verbunden war . -Von seelischer
Bewegung war nichts -in den weißen Zügen zu
tlesen.

-Und doch -war sie es gewesen,, die aus dem
Wege zum -Standesamt , von plötzlichein Aberglyli-
ben bewegt, die Hand der voranschreitenden Kusine
erfaßt hatte : ^ „ .

Fürchtest Du nicht, Gustava, daß eine von uns
unglückiich werden könnte, hatte sie -ihr zugeraunt.
Man sagt -doch, wenn zwei -an -einem Tage Hochzeit
machen —? . . ... .

Gustava aber hatte sie groß angesehen, und kühl
erwidert : Wenn Du das -fiirchtest, mußt Du wissen,
warum . Ich habe keine Furcht -für mein Gluck.

Da hatte Tilly -wie getroffen den Kopf gesenkt,
war 'danach -aber übermütig lustig -geblieben bis -zur
Stunde . ^ . , x . , .,

Tilly hatte mit -ihrem Plaudern erreicht, daß di«
andern von ihrer Ungeduld adgelenkt wurden . Sie
bildeten jetzt-all-e -einen Kreis um die liebenswürdige
Braut ; nur zuweilen schon fragende Blicke nach der
andern werfend, die abseits -in der Feitsternische
stand. 'Sie sah nicht hinaus , obgleich es ihr Bräuti-
germ war , auf den, sie alle warteten . Grmz an sich
verloren starrte sie vor sich hin.

Schön und bleich war .Gustava, wie eine Mar¬
morbraut . Und der andere Bräutigam ließ immer
wieder, trotz des lieblichen Röschens an seiner Seite,
die 'Blicke zu ihr hinschweifen. Es war Unmhe in
dem Blick, Besorgnis und eine un-gesprochene Bitte.
Gustava hatte ihn an diesem feierlichen Tage bis
zur Stunde -gänzlich übersehen-, -und das tat chm
weh. -Es war ja nie gut für ihn, wenn er mst
Gustava zusammen war — nicht einmal an seinem
Hochzeitstage. , . , . ..

Endlich die ersehnte Hupe — ein Automobil
sauste heran . Der Insasse sprang heraus , kaum,
daß es hielt, und eilte 'die Stufen hiilauf.

Der Bräutigam ! murmelte es in- der Menge.
Wahrhaftig , er hat sie warten lassen. Da hört doch
alles auf ! ,

Vielleicht hatten die oben das auch gedacht. Aber
als Doktor Mafsow -atemlos -eintrat , zürnte -ihm
meman-d mehr . , ,

-Ein Unglücksfall, -erklärte er abgebrochen, -in¬
dem er hastig in den Kreis der Wartenden trat . Bor
einer halben Stunde , als ich eben fort will, ibringen
sie mir den Mann ins Haus . Vonc Wagen gestürzt
— überfahren . Mein Kollege -war schon gegangen.
Was will ich machen? -Sollte ich den armen Men¬
schen -we-i'terschicken— ihn liegen lassen in seinen
Qualen ? Da half nichts, als den Hochzeitsrock wie¬
der ausziehen und wenigstens das Nötigste a» chm

'tun . Und - da bin ich.
In , da war er — ganz erschöpft offenbar . Be-

schänit trat Doktor Winter an ihn heran, um sich zu
entschuldigen. Er hatte in einer guten Ahnung sich
möglichst rasch ans der Klinik gedrückt. Doktor
Mafsow winkte ihm freundlich ad. . Auch die an¬
deren umringten ihn. Alle Hände streckten sich dem
Manne entgegen, den die eigene Hochzeit nicht hin¬
dern kannte, seine Pflicht zu tun.

Seine Äugen aber suchten nür Gustava . Rasch
machte er sich von den anderen frei und eilte zu ihr
hin.

Liebe Gustava, kannst Du mir verzeihen?
Gustava war aus ihrer Versunkenheit erwacht.

Ein wunderbares Lächeln, wie der Morgenglanz
eines neuen Tages , glitt über ihr nachtstilles Gesicht.

Ich Dir verzeihen? Meine Hochachtunghast Du!
Und Achtung ist Liebe, sagte sie laut . Er küßte ihre
Hände und sah beruhigt und glücklich aus . Rasch
reichte er ihr den Arm, um sie zum Wagen zu süh-
ren.

Die Kirche war festlich geschmückt. Die Orgel
brauste, der ehrwürdige Pfarrer stand vor dem
Altar . Er sprach schlichte, innige Worte , zu denen
Tilly Tränen der Rührung vergoß.

Gustava weinte nicht. Sie sah wieder ganz
entrückt aus . Wenn ihre Gedanken laut geworden
mären, hätte man mit Erstaunen vernommen, daß
sie sich ihren eigenen Trautext hielt. Und nicht ein¬
mal aus der Bibel : Das Wort , das sie ihrem Bräu¬
tigam zugerufen hatte, als er verspätet zur Trauung
kam, das legte sie vor Gottes Altar nieder : Achtung
ist Liebe. Dies Wort , das offenbarunggleich in der
Stunde höchster Seelennot ihr ins Herz gefallen war,
und sie jetzt vor dem Meineide rettete, als sie den
heiligen Schwur leistete: Bis der Tod euch scheidet.
An dem Frieden ihres Herzens fühlte Gustava, daß
Gott ihr Sühnopfer wohlgefällig war.

Der innere Glanz , die erhabene Ruhe hielt bei
Gustava noch an, als sie aus der Kirche zurückgekehrt
waren . Ja , sie konnte in dieser Verklärung das
Höchste tun : Vergeben und vergessen. Freundlich
erwiderte sie Tiliys Umarmung . Hans gab sie mit
einem freien Blick die Hand.

Sag Du zu mir, lieber Schwager, wir sind ja
ctzt Geschwister.

So ist es recht, sagte ihr Gatte , dessen blasses
Gesicht auch noch die Spuren innerer Bewegung
trug, wir drei wollen Zusammenhalten, ihr, mein
Bestes auf der Welt.

In dem weichen Glücksgefühl, das sein ernstes
Wesen heute ungehemmt durchbrach, ergriff er die
Hand des Bruders und feiner jungen Frau , und so
landen die drei einen Augenblick wie im Gelöbnis.

Als das geräuschvolle Festmahl beendet war
mit seinen Trinksprüchen, von denen zuletzt keiner
mehr wußte, wem es galt, und das junge Volk sich
zum Tanz anschickte, stahlen die beiden jungen Ehe¬
paare sich hinweg. Der Wagen, der Hans und
Tilly zur Bahn bringen sollte, hielt vor der Tür.
Aber lange, ehe Tilly ihr Brautkleid mit dem ele¬
ganten Reiseanzug vertauscht und gerührten Ab-
chied genommen hatte von den Ihrigen , waren Rai¬
mund und Gustava schon in ihrem neuen Heim.

Gustava hatte nur Kranz und Schleier abgelegt,
ihr Brautkleid unter einen langen Mantel geborgen
und einen Schal über ihr Haar geschlungen. So saß
sie neben dem Gatten in seinem federnden Kraft¬
wagen, dessen Lenkung er heute ausnahmsweise dem
Diener überließ . Der Weg war nicht weit und ging
in die stille Vorstadt hinaus.

Meine Klinik, sagte der Doktor, als sie eine
breite, schöne Straße einbogen, und Gustava fühlte
eine rasche Herzbeklemmung bei dem Wort . Sie
beugte sich, der Richtung seines Fingers folgend, ein
wenig vor . Das villenartige Haus , größer als ihr
Vorkener, der schöne schattige Garten , in den man
jetzt des grünen Buschiverks wegen nicht mehr
hineinsehen konnte — und doch für sie ein Gefäng¬
nis, an das sie sich schon in Gedanken zu gewöhnen
gesucht hatte. Nur Elend und Krankheit würde sic
künftig umgeben, sie, die gesunde, lebensstarke Frau.
Und vier Stübchen als Zuflucht in dieser Stätte des
Elends.

Doch warum war das große Eljentor geschlossen,
und warum fuhr das Automobil nun rasch vorbei?
Fragend wandte Gustava sich dem Gatten zu, der sie
lächelnd betrackitete.

Wir sind noch nicht daheim.
Kaum Zeit war zu diesem Wort der Erklärung,

da hielten sie schon hundert Schritt weiter auf der
anderen Seite der Straße vor einem vornehmen
Hause.

Raimund sprang heraus und half seiner jun¬
gen Frau aus dem Wagen.

Ist es Dir recht so? frägte er, als sie die Treppe
hmnufstiegen. Du Haft nun gar nichts mit der
Klinik zu tun.

Du hast mir ein Opfer gebracht, erwiderte
Gustava gerührt . Und ich fürchte, Du wirst es sehr
unbequem haben.

Das tut nichts. Ich hätte sonst die Klmik erwei¬
tern müssen. Nun geht es so.

Die bekränzte Eingangstür im ersten. Stock
öffnete sich und Lina , das Borksner Stubenmädchen,
empfing strahlend ihre Herrin . Sie sollte nun hier
die erste Zofe sein, damit der Hausfrau auch noch
etwas Arbeit blieb. Gustava hatte sich freilich den
Haushalt viel kleiner gedacht. Wie erstaunte sie, als
ihr Mann sie in der geräumigen Wohäung umher-
'ührte . Sechs Zimmer , in gediegenem Geschmack
ausgestattet, empfingen die Herrin.

Aber das ist ja großartig ! rief Gustava entzückt,
und das hast Du alles allein besorgt? Er lächelte
erfreut über ihren Beifall.

Es war meine liebste Erholung in den Feier-
tunden, die Wohnung einzurichten. Und wo mein
nännlicher Geschmack mir nicht ganz zuverlässig er-
chien, hat Fräulein Kramer ein wenig nochgeholsen.

Deine Wäsche hat die brave Lina eingcrüumt.
Fräulein Kramer , wer ist das ? fragte Gustava

zerstreut, obwohl sie den Namen schon von ihm ge¬
hört hatte. Sie betrachtete bewundernd -die schöne
Wanduhr in dem -eichengemöbelten Zimmer.

Meine Hausdame von drüben, beantwortete er
die Frage . Aus meinem eigenen 'Bereich.

Als ob hier nicht auch Dein Bereich wäre ! ries
sie rasch. Aber gestehe es mir, sie sah ihn schelmisch
an, diese schöne Einrichtung steht nicht in dem Etat,
den ich Dir angewiesen habe.

Seine Stimme schob sich ein wenig zusammen.
Er war in Geldfragen feinfühliger als sie. Und
gar am Hochzeitstage.

Mein liebes Frauchen, sagte er sanft, ist es nicht
gleich, wie unser Nest erbaut wurde? Ich wollte
Dich überraschen. Oder, er lächelte etwas spöUijch—
soll vielleicht in unserem Chekonträkt mit ausgenom¬
men werden : Diese Möbel sind mein und jene Dein?

Raimund , Du meinst das doch nicht im Ernst?
Der Ehekontrakt ist ja Unsinn!

Im Gegenteil, eine sehr vernünftige Sache, die
ich Dir außerdein versprochen habe. An meinem
nächsten freien Tage gehen wir zum Rechtsanwalt.

Raimund!
tzlustava?
Sie standen sich gegenüber, halb lachend, halb

drohend. Gustava aber wußte , daß -es ihm ernst
war , wie mit allem, was sie ihm zu hören gab, und
woraus er die MtcrbittUche Schlußfolgerung zog. Ein
gefährliches Verfahren ihrer Feuernatur gegenüber.



Und habet stand er dort mit dem Ausdruck heißer,
zwingender Liebe im Blick. Nun breitete er die
Arme aus.

Gustava!
toic hatten beide die Klingel überhört . Das

Mädchen trat ins Zimmer.
Der Herr Doktor möchten doch gleich mal in die

Klinik kommen. Es sei etwas Ernstes.
Sofort war der junge Mann ganz Arzt.
Entschuldige, ich bin bald wieder bei Dir . Mein

junger Kollege weih sich noch zu wenig Rat.
Nur die Hand küßte er -ihr, als sei es gegen

seine Pflicht, jetzt noch an sein Glück zu denken, und
stürmte fort.

Ganz dunkel wurde es in der Wohnung.
Gustava stand und träumte . Es war noch immer
still in ihr. War es die Stille ne», erstandenen Le¬
bens , war es Kirchhofsruhe? Ihr Eigenleben hatte
sie heute dahingegeben, aber es hatte ihr nur
Echnierzen gebracht.

Da schlug die Uhr im Eßzimmer acht. Gustava
lauschte dem schönen Klange, der bedeutungsvoll die
erste Stunde im neuen Heim verkündete, und über¬
hörte dabei die Schritte des Gatten , die leicht und
rasch durch die Zimmerflucht sich näherten.

Als er sie nicht gleich fand, drehte er das elek¬
trische Licht an . Und da, unter dem Kronleuchter,
noch im Brautkleid , wie ar sie verlassen hatte, stand
jetzt Gustava . Wie eine Lichtgestalt. Unwillkürlich
hemmte er den Schritt vor ihrer bräutlichen Schön¬
heit.

Gustava, sagte er leise, Du hast, als wir ver¬
lobt waren , meine Zärtlichkeit nicht dulden wollen,
und ich habe Deine Eigenart geschont. Sag , wirst
Du diese Enthaltsamkeit auch von dem Gatten for¬dern? "

Ich bin Dein Weib, sagte Gustava erglühend
und neigte tief ihr Haupt . Stumm schloß er sie in
seine Arme.

Wieder einmal, solange es Samen gibt, ist das
Kornfeld weiß zur Ernte . Die Mähmaschine geht
surrend über das Feld. Unter ihren erbarmungs¬
losen Messern fällt das Getreide in gleichmäßigen
Schwaden zu Boden ; die Ernteleute gehen hinter¬
her, seilen die Schnitte zu Gebunden und stellen! sie
in Stiegen auf. Nun mag die Sonne ihre Arbeit
vollenden und die Körner trocknen:

Das wird Heuer 'eine gute 'Ernte geben, ver¬
sichert der Inspektor von Borken, der mit seiner
Herrschaft auf dem Felde steht. Sehen Sie nur,
wie es törnert , gnädige Frau ; er hält Frau Doktor
Maffow ein Bündel Aehren hin, das sie sachverstän¬
dig befühlt. Und hoch im Stroh ! Wenn wir nur
den Segen erst glücklich herein hätten , cs türmen sich
schon wieder Gewitter auf.

Der Doktor hat sein Augenmerk der Maschine
zugewendet und fragt dies und das. Sein for¬
schungslustiger Geist nimmt an altem teil, und im
Wechsel -der Interessen liegt seine Erholung . Er
würde mit derselben Aufmerksamkeit durch eine
Brennerei oder durch ein Spielwarengeschäft
gehen. Gustava staunt inmter wieder, wie anders
er hier ist, und welche Lebhaftigkeit der ernste
Mann zeigt in feiner Freiheit . Nein, der ist kein
Phlegmatiker , wie fein großer Bruder , und Gustava
ist hier nicht die Gebende. Sie muß sich fast an-
strengen, seinem raschen Geist immer zu folgen.
Denn er will nicht nur lernen, er weiß auch viel, u.
Gustava kommt erst jetzt die Einseitigkeit ihrer Er¬
ziehung und eine gewisse Schwerfälligkeit des Den¬
kens, die Folgen ländlicher Einsamkeit, zum -Be¬
wußtsein.

Freilich, daheim in seinem Wirkungskreise war
er auch einseitig und in der Stadt die Einsamkeit
auch Gustavas Gefährtin gewesen. Ihren Mann
hatte sie kaum mehr als zu den Mahlzeiten gesehen.
Und dann war er noch oft in Eile gewesen, ernst
und zerstreut. Abends hatte er ihr ja gegeben-, was
der schwere Tag an Kraft und Frische ihm gelassen
hatte, und das war immer noch mehr gewesen, als
mancher weniger beschäftigte Mann zu bieten hatte.
Aber Gustava sah doch, wie müde er oft -war , und
nahm darauf Bedacht, ihn zu schonen. In den ein- >
samen -Stunden aber zehrte das Heimweh an ihr,
und sie zählte die Tage bis zu ihrer Borkener Zeit , j

Ein wenig freilich lebten dis beiden Gatten auch

hier noch, wo sie sich so nahe kommen konnten,
-innerlich auseinander . Sie waren beide zu selbst¬
ständige Naturen , und sie ehrten ihre gegenseitige
Freiheit ohne Empfindlichkeit. Der Doktor mischte
sich nie ein, wenn Gustava stundenlang Beratungen
mit ihrem Inspektor hielt . Er saß daun am Klavier,
das er meisterhaft beherrschte, oder am Schreibtisch
mit einer wissenschaftlichen Arbeit. Oder er schlcn-
derte allein im Park umher, mit Vorliebe bei den
Bienenstöcken weilend, die an einer sonnigen Ecke
derParkmauer angebracht waren und deren fleißige
Bewohner er beobachtete. Gustava lachte, wenn sie
ihn dabei betraf , sie war viel zu ungeduldig zu so
feinen Betrachtungen . Dagegen hatte er kein Ver¬
ständnis für ihre Reitpassion, obgleich er , wie sein
Bruder versicherte, in seiner Militärzeit ein guter
Reiter gewesen war . Er zwang sie auch nicht, in
seinem Auto zu sitzen, gegen das sie, wie viele Land¬
bewohner, ein Vorurteil hatte. Sie begriff auch
nicht, wie er das auftreibende Geschäft eines Chauf¬
feurs selbst besorgen könne, worauf er versicherte,
daß eben dies scharfe Aufmerkon ihn wohltätig von
seinen Gedanken ablenke und erhole. Gern ' hätte
-er sie in Granitsch manchmal mitgenommen auf
-söi'ne Praxissahrten , aber nach solchen Auseinander¬
setzungen unterließ er es stillschweigend.

Nun ritt Gustava allein-durch ihren Wald, und
es war ihr lieb so. Was auch schon zahm und still
in ihr geworden war : in ihren wilden Ritten war
sie ganz die Gustava von einst. Sie vergaß -die Ver¬
gangenheit und Zukunft , und lebte nur ' der schönen,
vollkräftige» Gegenwart . Wahrlich, bequemer und
weiter hätte Raimund Massow ihr die vermeintliche
Kette, die c-i-nst so verhaßte , nicht machen können.
Oder hätte sie noch Lust verspürt, sie abzuschütteln?

'Nein, sagte sie einmal laut aus solchen oft wie-
devkehren-den Gedanken heraus und lächelte unbe¬
wußt , nein — die Kette ist mir lieb geworden.

Und eilig wandte sie ihr Pferd dem Heimweg
zu. Er mar doch ihr Herr, den man nicht warten
lassen durste.

Heute waren die Borkener in Lindau zum Be¬
such. Sie kamen auf Einladung der Geschwister
schon zum Mittagessen. Hans begrüßte feine Gäste
an der Treppe, seine Frau entschuldigend, die noch
in der Küche beschäftigt oder an der Toilette sei.
Gustava -wunderte sich darüber nicht. Dilly war
auch bei ihr nie zur Zeit fertig gewesen und hatte
dann noch die Hälfte vergessen.

Das war auch in der ' eig-men Häuslichkeit nicht
anders . Als Dilly -erhitzt und eilig, aber sehr -geputzt,
endlich kam und man sogleich zu Tische ging, weil
nur auf die Hausfrau gewartet worden war , fehlte
ackf der Tafel allerlei , was der Wirt mit verlegener
Entschuldigung herbrachte, während Tilly lächelnd
darüber hinwegging.

Später besuchte man die Wirtschaft. Hans
machte es Freude , seinemBruder und mehr noch der
sachverständigen Schwägerin Hof und Ställe zu
zeigen. Er war stolz, daß Gustava seinen Viehstan-d
lobte und besonders von dem Gestüte entzückt war.
Darauf verstand sich der ehemaliqe Kavallerist am
besten. Aber auch sonst war überall Ordnung und
Umsicht zu bemerken. Man sah, der Gutsherr war
auf dem Posten und von seinem jungen Inspektor
gut beraten . Hans und Gustava vertsiften sich in
landwirtschaftliche Gespräche. Hans wollte einen
Acker drainieren lassen. Auch Gustava hatte noch
«n sumpfiges Feld . Wenn sie sich zusammentaten
mit Anfuhr von Drainröhren , konnten sie es billiger
haben und Zeit sparen. Sie beschlossen, miteinander
die Felder zu besehen.

Der Doktor nahm sich Tillys an. Er lieh sich
ihre Küken zeigen, an denen Tilly übrigens ' wenig
Verdienst hatte, da ihreWirtschafterin altes besorgte,
und -ging dann mit ihr in die Molkerei, von der er
in kurzem mehr begriffen hatte als feine Führerin,
die zur Beantwortung seiner wißbegierigen Fragen
die M-eicrin herbei-rusen mußte. Als sie endlich aus
dem großenGebäude wieder herauskam-en, sahen sie
Gustava und Hans soeben zu Pferde steigen.
Lächelnd -winkten sie den andern einen Gruß hin¬
über und ritten aus der -entgegengesetztenSeite aus
dem Hof. Gustava saß An dem neuen Sattel , den
Hans für sein«^Frau -angeschafft, diese aber nur oin-

mal benutzt hatte, da sic nach dem ersten mißglückten
Versuch sich als zu furchtsam zum Reiten erwie en
hatte.

Prächtig sahen die beide» nebeneinander aus,
imd wohlgefällig blickte Raimund ihnen nach. Wie
gönnte er seiner Frau , daß sie jetzt wieder einmal
ihr geliebtes Landleben in vollen Zügen genießen
konnte. Welches Opfer hatte sie ihm ' gebracht, an
deni er ihre Liebe maß.

Ein spöttisches Lachen Tillys unterbrach seine
Glücksgedanken.

Recht -schicklich für eine Dame, ohne Reitkleid
in den Sattel zu steigen. Was werden die Leute
dazu sagen?

Darüber mache Dir keine Sorgen , erwiderte
Rarmund gelassen, seine Schwägerin aufmerksam
betrachtend, die ganz erregt schien. Zu Deiner Be¬
ruhigung- hat sie ein Schleppkl-e-id an . Er lächelte
fluchtig. Uebrchens weiß Gustava am besten selbst,
was sich schickt, und wird ihre Grenzen nicht über¬
schreiten.

Die Zurechtweisung in des Schwagers Worten
reizte Tilly noch mehr. .

Meinst Du ? fragte sie anzüglich.
Meinst Du etwa nicht? So rasch und scharf

kam die Gegenfrage, daß Dilly erschrak.
Sie war feig von Natur , und schnell cinlenkend

schmollte sie: Rur nicht gleich ungemütlich, lieber
Schwager . Mir fällt es am wenigsten ein, Gusta¬
vas Tun und Lassen zu bekritteln, obgleich ich die
meiste Ursackze dazu gehabt hätte. Indessen — das
ist vergeben und vergessen. Oder hätte ich sonst so
eifrig mitgeholsen an Eurem Glück?

Ja , das ist wahr , bestäti-gte Raimund rusch ver-
sohiit. Du warst der gifte Genius , der uns zusam¬
menbrachte. Der -etwas willkürliche Genius , fügte
er scherzend hinzu . Das ist übrigens das einzige
Geheimnis, das ich vor meiner Frau habe. Denn
ihren Stolz muß man schonen, nicht wahr?

Das klang wie eine Bitte , er traute wohl Tillys
Schwatzhaftigkeit nicht.

Tilly aber dachte: Wenn du wüßtest, was sie
demöm Stolz angetan hat, -du würdest weniger
schonend darüber denken.

Sie hatte von jener denkwürdigen Werbung ge-
nlig erlauscht und aus ihrem Verlobten herausge-
fragt, um den richttgen Schluß zu ziehen. Aber ihr
konnte es nur lieb fein, wenn das Ehepaar , das sie
so künstlich zusammengebracht hatte, auch ointtächlig
beisammen blieb.

Wenn sie nur gewußt hätte, ob Gustava ihre
Liebe zu Hans nun endgültig überwunden -und auf
ihren Gatten übertragen hatte ? Kein ' noch so
lockendesBeispielbrachte die beiden aus- ihrer gegen¬
seitigen Zurückhaltung heraus . Doch schien Rai¬
mund seiner Sache sicher zu sein, und das -be¬
ruhigte sie.

Als Hans und Gustava nach einer Stunde zu¬
rückkamen, fanden -sie die anderen plaudernd vor der
Haustür sitzon. Naimund hatte sein-Bestes getan,
die Schwägerin z» unterhalten , obgleich ihm dies
mehr Arbeit als Vergnügen gewesen war . Er hatte
letzt seine ursprüngliche- Abneigung gegen Tilly
überwunden und brachte ihr diese lleberwinüung
als Tribut der Dankbarkeit dar . Aber sie langweilte
chn. Ihre oberflächliche Art, selbst -ihre Scherze,
kannten kein Vergnügen bei ihm auslösen. Daß sie
sich jetzt krampfhaft zusammennahm und ihre Blicke
rmmer ungeduldiger nach dem Hoftar schweiften,
war ihm auch nicht entgangen . Da war es auch für
ihn eine Erlösung, als die Ausreißer kamen.

.. Sehr erhitzt sahen beide aus und grüßten ver¬
gnügt aus dem Sattel . Sie hatten sich-offenbar auch
nicht schlecht-unterhalten . Einträchtig kamen sie die
Treppe hinauf.

Sind -wir lang geblieben? rief Gustava ihnen
engegen. Es -war so schön im Wald.

Ich denke, Ihr seid nur durch die Felder ae-
ritten ? fragte Dilly.

Wir haben noch einen kleinen Umweg oemacht,
entschuldigte Hans , der aus dem Ton seiner Frau
ihre Meinirng herausgehört hatte.

Wenn es Dir nur Freude gemacht hat , sagte
Raimund herzlich zu seiner Frau , der er ein paar
Stufei ^ nE ^enĝ ngchiEn ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^

Kommen wir so spät? fragte Gustava er¬
schrocken. Wahrhaftig , die Sonne geht unter ! Wir
habe-n nicht nach der Uhr gesehen. Und nun müssen
wir bald heim.

Nein, -sagte Tilly, sich etwas uiisanft aus der
schuldbewußten Umarmung ihres Mannes befrei¬
end. Jetzt will ich auch noch etwas von Dir haben.
Dein Besuch kann doch nicht nur meinem Manne
gelten-.

Sie sah die rasche Flamme in Gustavas Antl-iji
und lachte ohne ertennbare Ursache laut auf.

Nicht wahr , Ihr bleibt zum Abendbrot?
soll auch etwas Besseres -als — Wursträdlein geben.

Gelassen freundlich lohnte Gustava ab, ' und
Ra-i-mund stimmte lebhaft bei.

Wir haben des -Guten genug bei Euch ge¬
nossen, unb selbst für Wursträdlein langt der Appe¬
tit -nicht mehr, nahm -er den Scherz der Schwägerin
auf, ohne merken zu lassen, daß -er im Bilde war.
Man muh aushören , wenn es am besten schmeckt.

In Wahrheit hatte -auch er genug von seiner
Schwägerin und sehnte sich -nach seiner Borkener
Sofaecke. —

Run sage mir, was Du heute hast, -kleines Weib¬
chen, fragte Hans , als die Gäste fortgesahren waren.
Sche-inbar so vergnügt und nett -und doch — i<8
kenne mein sanftes Kätzchen, das immer heimlich
mal die Krallen zeigt. Habe sie schon manchmal
gespürt . Ra , Deinem Riesen tun -sie nicht weh-
Aber heute — was hat er denn verbrochen?

Rasch fuhr Tilly, die sich am Nähtisch zil
schaffen gemacht hatte, bei seiner Frage herum.

Heute? Hast Du wirklich gesehen, wie ich heute
war ? Ich dächte, Gustava hätte Dir wenig Zeit
dazu gelassen.

Närrchen, -ich glaube Du bist eifersüchtig auf
Deine Schwägerin?

Da wäre ich schön dumm. Wo Du Dir den
feinsten Korb geholt hast —

-Erlaube mal —
Na ja, wenn ich Dich nicht gerettet hätte mitmeinen Eiern —

Also, was willst Du denn. Du wildes Weibchen?
Ich -will nicht, daß Du mit ihr ausreitest . Um

-der Leute -willen.
Das -ist doch Unsinn, Tilly . Wir beide ver¬

heiratet — verschwägert —
Aber ich will nicht, daß Du mit ihr reitest,

schrie Tilly wie ein unartiges Kind u. stampfte mit
dem Fuße aus . Es paßt mir nicht, daheim zu sitzen
and auf Dich zu warten , während Du mit Gustava
durch die Wälder rasest.

Erlaube mal , im Walde muß man langsam
reiten, sonst stolpert man über die Wurzeln , lachte
Hans , nicht allzu ergriffen- von ihremZornausbruch.
Und morgen sehen wir uns -die Schonung -an. Dann
verspreche ich Dir —

Förmlich entsetzt starrte sie ihn an. Du willst
morgen wieder reiten ? Ihr habt Euch verabredet?

Na ja, ich soll sie abholen um vier . Sie hat
aus-sorsten lassen, und ich will doch auch un-fern
Wald vergr-ößevn, da ivür-de ich gerne Rat haben.

Hans , -wenn Du morgen reitest, sind -mir ge¬
schiedene Leute.

Aber Schatz, sei doch vernünftig!
Du wirst dahei-m bleiben.
Alle Tage -dann . Nur morgen habe ich ver¬

sprochen —
-Hans — bitte — bitte —

Sie warf -sich in fc-i-ne Arme , schrie und -schl-uchzte.
Kind — Liebling, was ist Dir?
Ich bin kein Kind, lind ich weiß, daß -Gustava

nur darauf ausgeht . Dich wieder in ihre Gewalt zubekommenl
Tilly , -sie ist -das -Weib meines Bruders , sagte

Hans -jetzt -nachdrücklich. Er wußte nicht, ob er
lachen oder -sich ärgern -sollte.

Ach, was macht sie sich aus dem Bruder!
-Sehr -erstaunt sah Hans sie an.
Dilly, Du selbst weißt am besten, daß sie ihnliebt.

(Fortsetzung folgt.)

W« eMmüüsti
Der Sw MM a. E

Bekanntmachung.

■I. Gemäß Verordnung Nr . 64  wird die Muste¬
rungskommission -für Pferde und Wagen in Hoch¬
heim a . M . (Wiihelmslraße. Anfahrt durch die Wies¬
badener Straße ) am 3. Juni l. Is . eintreffen.

3. Juni , vormittags 7 Uhr: Pferde - und Wagen
besitzer Buchstabe A -bis Graeger , Car !.

Vormittags 8 Uhr: Buchstabe: Hatto, Gerhard
bis Lauer , Jakob.

Vormittags9.30 Uhr: Buchstabe: Lauer, Joh.
bis Raaf , Peter.

Vormittags 11 Ahr: Buchstabe: Ramm , Johann
bis Strauß , Ludwig.

Nachmittags 2 Uhr: Buchstabe: Velten, Franz
bis Weilbächec, Georg Lorenz.

li . Der Musterungskommission sind vorzu-
sllhren: __ ,

alle fünf- und mehrjährigen Pferde und
alle drei- und mehrjährigen Maultiere,

alle Wagen.
Der Musterung sind nicht unterworfen:

1. die mehr als zweijpännigen Wagen,
2. die Wagen und Tiere der Beamten des

diplomatischen Dienstes oder der Konsulate
aller im Rheinlands beglaubigten Staaten,

3. die Wagen und Tiere der französischenZi¬
vilbeamten , die von der H. C. I . T . R., der
französischen Rheinarmee oder -den durch
den Friedensvcrtrag eingerichteten Kom¬
missionen abhängen.

III . Alle vorgeführten Tiere müssen mit Trense
oder wenigstens mit Züge! und Halfter und nicht
allein mit Halfter versehen sein.

IV . Die Besitzer werden ersucht, selber Pferde
und Wagen vorzuzühren oder wenigstens von Per¬
sonen vorführen zu lassen, die alle benötigten Aus¬
künftê erteilen können.

V. Die Besitzer werden sich folgenderweise der
Kommission vorstellen.

1. Besitzer, die Wagen und Gespanne oor»
führcn,

2.  Besitzer, die nur Tiere vorführen,
3. Besitzer, die Wagen ohne Gespanne Vor¬

führern
VI . Befinden sich beim Eintreffen der Kom-

milsionsmitglieder Wagen oder Tiere in einer
anderen Gemeinde als der auf deren Bestandsauf¬
nahmeliste sie gezählt worden sind, so hat sich der Be¬
sitzer wie folgt zu betragen:

' a)  Die andere Gemeinde ist auch der Bestands¬
aufnahme und der Musterung unterworfen . Am
Ende der Musterung der Tiere dieser anderen Ge¬
meinde werden diese Wagen und Tiere der Kom¬
mission vorgeführt, die dem Besitzer eine Bestätigung
aushändigt.

b) Die andere Gemeinde ist nicht der Bestand---
aufnahme und der Musterung unterworfen . Die Be¬
sitzer müssen vom Bürgermeister dieser Gemeinde
eine Bestätigung aufstellen lassen, wodurch es be¬
wiesen wird , daß die betreffenden Wagon oder Tiere
sich wirklich in jener Gemeinde befanden am Tage
der Musterung in dem gewöhnlichen Wohnsitz.

VII . Sind gezählte Wagen oder Tiere regel¬
mäßig verkauft oder abgegeben worden, so muß der
Beweis dessen der Kommission vorgelegt werden.

VIII . Mit Ausnahme der oben angezeigten
Fälle, wo entweder eine Bestätigung der Kommission
selbst (beweisend, daß die Wagen oder Tiere in der
anderen Gemeinde gemustert morden sind) oder eine
Bestätigung des Bürgermeisters (beweisend, daß die
Wagen oder Tiere in einer anderen Gemeinde
befinden) oder ein Verkaufsvertrag vorgelegt werden
kann, werden die Besitzer, die ihre Wagen oder
Tiere der Kommission nicht öorgeführt haben, dem
Militär -Polizeigericht zur Bestrafung gemeldet (ge¬
mäß Art . 6 der Verordnung Nr . 1 der H. C. I . T. R.
und als Uebertretung der Verordnung Nr . 64).

Da nur die Veröffentlichung durch Anschlägen
regelmäßig ist, wird der Mangel an andere Arten
Benachrichtigung als keine Entschuldigung betrachtet.

Damit keine Verzögerungen in der Abwickelung
des Musierungsgejchäftcs ei.,treten , haben die Be-
iher mindestens % Stunde vor dem festqesebken

Zeitpunkt einzukreffen.
Ferner -wir-d daraus aufmerksam gemacht, daß

jede,, seil -der Ausnahme des Bestandes der -Wagen
und Tiere , erfolgte Veräußerung oder Tausch pp.
umgehend im Rathaus , Zimmer 1, zu melden ist.
Hierunter fallen auch diesjährige Fohlen.

Die Besitzer von -gedeckten Stuten haben sich
einen Deckschein zu beschaffen. Sollten Stuten von
einem nlchtnn-gekör--een Hengst gedeckt sein, so ist
eine -von einer Kommission -des Standortes des
Hengstes -und vom Bürgermeister beglaubigte Bc-
choini-guna zu beschaffen. Diese Bescheinigungen

-sind zur Musterung mitzubri-ngen.
Hochheim a . M ., den 12. Mai 1921.

Die Polizetverwattung . Arzbächer.

Anzeigenteil.
Für i l e uns anläßlich unserer Vermählung
zugegangen n Äujmtrkjamhdten fjgen wir

hhrml herzlichen Dunk.

Albert Velten und Frau
Elfe gib Leichner.

Achtung!
Mkilkk-MWer Min jCEitttiS"

begebt am Sonntag , Jsen 5. 3uni (ein

IM « SIMM
verbunden mit einem

Erasverstcigerung.
, Die Grasnutzuug in den Wegegräben wird wie
folgt versteigert-:

1. Am Rordensladler Weg am Mittwoch, den
2S. Ma ! d. I ., vormiltaas 11 Uhr. Treff¬
punkt: Am Weiher.

2. Am .Flörshcimer Weg am Mittwoch, den
25, Mai d. I ., nachmitkaes 5 Ahr . Treff¬
punkt : Am Friedhofe.

3. Am Masienhelmer Weg am Freitag , den
27. Mai d. I ., vormittags 11 Ahr.

4.  Am Lochmörich, Mainbach, am Samstag,
den 28. Mai d. I .. nachmittags S Uhr. Tr-eff-
puntt : Lochmörschbo-gen.

Hochheim a. M., den 19. Mai 1921.
Der Bürgermeister . Arzbächer.

Empfehle:
Id ^ululö! Schoppen6 öO iltf,
Schmalz pf....»10.50
Ist.SMM 'Mgttklnel f°Tr  9 50
Kaffee 19.00 bis  26.00
Pa deutsche Kernseifê.?-1.90
Schmierseife WUn»3.75

alle anderen Artikel billigst
Georg Erkerk. SMis.

Sauberes ehrliches

Hausmädchen
zu ttetn-’r Familie naih Wiesbaden gejucht. Darzustellen
ommMafls . tzö,,el . Hachhem Wialergasst 4.

Zentrifugen !!
Wegen Röumuvg des Lagers verkaufe tch:

12  SM Afa-Separalmen(„„
12 „ Ala-Siediec-Sepacatoren 685
2 „ Dm kopp-separateM!
4 %bft! 180  Liter
e ,f m , , 7 / Sw ' deuleistung ) . .6 (ß0  Liier

E. Stoll , Wiesbaden NWW

tr E
475
375

SlUMMMMN
roeröen fachmcinnifa»

ousgesllhr »; « eine Nisse
werben gsNek t (dauer¬
haft) Kt,fe mi»
der Moschen » geflopsl.

Zeaa (liutjahr
Schirm,nncher,

Hachbeln, o.2Jh Wlntergalse 9

Verloren:
t Arbei .shrmd u Hose«
am FUirsheimer Weg.

Ab.zugebevr bei Frau Voos
HMtercaffe Hochdelm.

SWltzNUA MS Mes 'ft.
Das Dreiskegeln findet zeh », bis zum 5. Znvt . obends
S Ahr jeden vonners ' ug , Samskog unb Sonntag

nachmittags im ©aatbau „Zur Krone " statt.
Die Preise sind im Lokal ausgestellt.

Der Feskausfchutz.
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